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Propagandisten 
erörtern das Lenin-Thema
In Zelinograd funktionieren 50 Lektorien

Wie bekannt, werden zur Zeit in allen Gebieten und Städten un­
serer Republik konkrete Maßnahmen zur Vorbereitung des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins getroffen.

Unser Mitarbeiter bat den Abteilungsleiter für Propaganda und 
Agitation des Zelinograder Stadtparteikomitees P. D. Antonow mlt- 
zutellen, welche politische Massenarbeit zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins In der Stadt geleistet wird.

..Die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins“, sagte 
Genosse Antonow. ..begann ei­
gentlich schon längst und steht 
im Zentrum aller politischen und 
wirtschaftlichen Tätigkeit der 
Werktätigen.

Als Grundlage aller Maßnah­
men und der Arbeit der Stadt­
parteiorganisation zur Vorberei­
tung dieses denkwürdigen Jubi­
läums dient der Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die Vor­
bereitung zum 100. Geburtstag 
W. 1. Lenins".

Zu diesem Zweck behandelte 
das Plenum des Stadtparteikö- 
mitees die Frage ..Über die Auf­
gaben der Stadtparteiorganisation 
tur Erfüllung des ZK-Be- 
^chlusses der KPdSU „Über die 
T rbereitung zum 100. Geburts­
tag W. 1. Lenins". Zu dieser Fra­
ge wurde ein Beschluß gefaßt, 
in dem konkrete Maßnahmen vor­
gemerkt sind. Das ist vor allem 
die nötige organisatorische und 
politische Massenarbeit zur wei­
teren Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
Lenin-Jublläums.

Zur effektiven Leitung der 
,'*i^?ereltungsarbe!t und zur 
‘Durchführung des Lenin-Jubi- 
IJums wurde eine Stadt- und in 
allen Grundparteiorganisationen 
Betriebskommissionen gegründet.

Für die ganze Vorbereitungs­
periode wurden wohldurchdachte 
Maßnahmen zur Bessergestaltung

Neue Sowchose 
der Republik

KSYL-ORDA. Im Rayon Kasa- 
linsk wurde ein neüer großer Reis­
sowchos organisiert, der diese 
wertvolle Kultur auf einer Fläche 
von 3 000 Hektar züchten wird. 
Die neue Wirtschaft heißt „Orken- 
deu", was im Deutschen „Blüte" 
bedeutet.

„Die Nutzbarmachung der be­
wässerten Ländereien des ausge­

der Arbeit In den Kulturhäusern. 
Klubs, Bibliotheken, Filmthea­
tern. Parks. Stadien. Lektorien, 
auf den Seminaren, an den Uni­
versitäten für Kultur wie auch 
Im System der politischen Schu­
lung vorgemerkt."

Auf die Frage, was auf dem 
Gebiete der Propagierung des 
Leninschen theoretischen Nach­
lasses schon geleistet wurde, ant­
wortete Genosse Antonow: ..Im 
laufenden Jahr wie auch zuvor 
wurden und werden Seminare der 
Propagandisten durchgeführt. 
Auf diesen Seminaren werden 
solche Themen behandelt wie 
„Die Hauptrichtungen in der 
ideologischen Arbeit auf der heu­
tigen Etappe und die Aufgaben 
zum würdigen Begehen des 100. 
Geburtstages W. 1. Lenins". 
..Wie sich die Stadtparteiorgani­
sation zum Lenln-Jubiläum vor­
bereitet". „Lenin und die natio­
nale Befreiungsbewegung auf der 
gegenwärtigen Etappe", u. a.

Auf den wissenschaftlich-theo­
retischen Konferenzen wurde 
ebenfalls das Lenin-Thema erör­
tert: „Die Leninsche Nationali­
tätenpolitik und die Gestaltung 
der Sowjetschule Kasachstans". 
„Die Leninsche Theorie der so­
zialistischen Revolution" u. a.

Auf die Frage, wie es mit den 
Vorlesungen und anderen kultu­
rellen Maßnahmen stehe, teilte 
Pawel Dmitrijewitsch folgendes 

dehnten Kasalinsker Massivs ist 
sehr aussichtsreich", sagt der Lei­
ter der Gebietsverwaltung für 
Landwirtschaft W. Son. „Das 
Projekt des Kasalinsker Bewässe­
rungssystems wurde vom Leningra­
der Institut „Giprowodchos" erar­
beitet. Hier wird eine große Was­
serbauzentrale gebaut. Man be­
gann auch mit der Projektierung 

mit: „In unserer Stadt funktionie­
ren 50 Lektorien, in denen regel­
mäßig Vorlesungen und Referate 
zum Lenin-Thema gehalten und 
andere wichtige politische .ökono­
mische und wissenschaftliche Fra­
gen behandelt werden. Insgesamt 
wurden im laufenden Jahr 8 500 
Lektionen gelesen und andere 
Maßnahmen durchgeführt.

Außerdem wird von selten der 
Stadtgesellschaft .Snanlje' und 
des Filmlektoriums eine große 
und wirksame Arbeit geleistet. 
Der Themenkreis der Lektionen 
und Filmvorführungen Ist sehr 
umfangreich und mannigfaltig. 
Zum Thema W. I. Lenin und der 
Westen heute' werden neun 
wissenschaftliche Fragen behan­
delt.

Der Arbeitsplan der Gesell­
schaft „Snanije" und der des 
Filmlektoriums reicht bis Juni 
1969.

Für die Leiter der Polltschulen 
und derjenigen, die die Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus 
selbständig studieren, werden 
Konsultationen zu Problemfragen 
In Geschichte, Politökonomie, 
Philosophie und den Werken Le­
nins veranstaltet.

An der Propaganda- und Lek­
tionsarbeit beteiligen sich 400 
erfahrene Propagandisten. Partei­
funktionäre. Pädagogen der 
Hochschulen, Wissenschaftler u. 
a. Die politische Massenarbeit 
ist auch direkt mit den Produk­
tionsergebnissen der Stadtbetrie­
be verknüpft.’ Die Werktätigen 
Zelinograds sind fest entschlos­
sen. den Fünfjahrplan vorfristig 
zum 7. November 1970 und die 
Aufgabe in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zum April 
1970 zu erfüllen." 

eines weiteren Bewässerungssy­
stems am linken Ufer der Syr- 
Darja. Das Togunseksker Massiv 
im Rayon Jany-Kurgan wird ge­
genwärtig erweitert."

PAWLODAR. An der blauen Tras­
se — dem Kanal Irtysch-Karagan- 
d a— entstand der erste Sowchos, 
der den Namen des Kosmonauten 
Juri Gagarin trägt. Ihm wurden 
über 17 000 Hektar Land zuge­
teilt. Diese Wirtschaft soll die Be­
völkerung des Zentrums der Eisen- | 
Verhüttung und Energetik — der 
schnell wachsenden Stadt Jermak— 
mit Gemüse und Milch versorgen.

(KasTAG)

Todor Shiwkow 
in Moskau 
eingetroffen

MOSKAU. (TASS). Erster Se­
kretär des ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei und Vor­
sitzender des Ministerrats Bulga­
riens Todor Shiwkow. Mitglied 
des Politbüros des ZK der BKP 
und Erster Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
Volksrepublik Bulgarien Shlwko 
Shiwkow, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der BKP 
Stanko Todorow sind am Dienstag 
in Moskau zu einem Freundschafts­
besuch eingetroffen.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurden die bulgarischen Partei- 
und Staatsfunktionäre vom Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
L.I. Breshnew, von dem Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin sowie 
vom Sekretär des ZK der KPdSU 
K. E. Katuschew begrüßt

N. K. Baibakow 
wird in der CSSR 
verhandeln

PRAG. (TASS). N. K. Baibakow, 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR und 
Vorsitzender des Staatlichen Plan­
komitees der UdSSR, ist am Diens­
tag in Prag eingetroffen. Er wird 
mit tschechoslowakischen Wirt­
schaftsleitern über eine Erweite­
rung der sowjetisch-tschechoslowa­
kischen wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit verhandeln.

Auf dem Flughafen wurde Bai­
bakow von F. Hamouz, Stellver­
treter des Reglcrungsvorsitzenden, 
von F. Vlasak, Minister für Volks­
wirtschaftsplanung. sowie vom Bot­
schafter der UdSSR in der CSSR 
S. W. Tscherwonenko begrüßt.

Zu sowjetisch-indischen 
Handelsbeziehungen

MOSKAU. (TASS). Die indische 
Delegation, die hier über den Han­
delsaustausch mit der Sowjetuni­
on im Jahre 1969 verhandelt, 
kam am Dienstag mit M. Kusmin, 
Erster Stellvertreter des Außen­
handelsministers der UdSSR, zu­
sammen. Bei der Unterredung wur­
den Fragen besprochen, die mit 
der in dieser Woche bevorstehen­
den Unterzeichnung eines Proto­
kolls über den Warenumsatz zwi­
schen beiden Ländern für 1969 
verbunden sind.

130 Millionen Zeitschriften 
und 126 Millionen Zeitungen

■ Anfang dieses Jahres hat die 
Auflage sowjetischer Zeitschriften 
130 Millionen und die der Zeitun­
gen 126 Millionen erreicht, sagte 
der Minister für Post- und Fern­
meldewesen der UdSSR N. D. 
PnurzeW im Zusammenhang mit 
dem 50. Jahrestag des Dekrets 
über die Einrichtung des Verkaufs 
von Presseorganen in den Institu­
tionen des Post- und Fernmelde­
wesens.

Psurzew stellte fest, daß das 
Zentralorgan des ZK der KPdSU 
„Prawda" ab 1. Januar weitere 
700 000 Abonnenten, das Ge­
werkschaftsorgan „Trud" 500 000, 
die „Iswestija" 400 000 ynd die 
„Komsomolskaja prawda" 300 000 
neue Bezieher haben werden.

Die Zunahme der Abonnenten 
von in- und ausländischen Ausga­
ben beträgt im Durchschnitt 10 
Prozent.

Die im System des Post- und 
Fernmeldewesens eingerich t e t e

Erfolge der tschecho­
slowakischen Wirtschaft 1968

PRAG. Die tschechoslowakische 
Landwirtschaftszeitung „Zemedel- 
ske noviny" hat die vorläufigen 
Angaben der staatlichen Verwal­
tung für Statistik über die Ergeb­
nisse des Jahres 1968 in der Land­
wirtschaft veröffentlicht.

Die Bruttoagrarproduktion 
wird 1968 gegenüber dem Vorjahr 
in vergleichbaren Preisen um 3,6 
Prozent steigen. Die Getreideernte 
weist in diesem Jahr den höchsten 
Stand in der gesamten Geschich­
te der tschechoslowakischen Land­
wirtschaft auf. Die durchschnittli­
chen Hektarerträge der einheitli­
chen landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenossenschaften und Staats­
betriebe liegen bei Weizen mit 
31,3 Dezi tonnen, bei Roggen m|t

Nach Meinung von Fachleuten 
wird Indien auch im nächsten 
Jahr unter den Entwicklungslän­
dern der größte Partner der 
UdSSR bleiben. Der sowjetisch-in­
dische Handel, der sich in raschem 
Tempo entwickelt, wird noch in 
diesem Jahr vermutlich 300 Mil­
lionen — 325 Millionen Rubel be­
tragen und den Stand erreichen, 
der durch das langfristige Han­
delsabkommen für 1970 vorgese­
hen let. 

spezialisierte Organisation „Sojus- 
petschat;-" hat in ihren Betrieben 
60 000 Beschäftigte. Sie stützen 
sich auf ein breites Aktiv ehren­
amtlicher Mitarbeiter, sagte der 
Minister weiter.

In vielen Städten werden die 
zentralen Zeitungen mit Hilfe von 
Matrizen gedruckt, die per Luft 
transportiert werden. Die Entwick­
lung des Fernmeldewesens ermög­
lichte es, eine Schnollübertragung 
von Fotokopien der Zeitungsseiten 
über Verbindungskanäle in viele 
Orte, darunter in von der Haupt­
stadt weit entfernte Städte wie 
Chabarowsk, Taschkent und Ir­
kutsk, einzurichten. Die Übertra­
gung einer Zeitungsseite dauert 
nur wenige Minuten, und der 
Druckvorgang der „Prawda" in 
Moskau und in Chabarowsk, das 
6 400 Kilometer von der Haupt­
stadt entfernt ist, beginnt prak­
tisch gleichzeitig.

(TASS) .

22,5 Dezitonnen und bei Gerste 
mit 29,4 Dezitonnen.

Sehr gut war die Ernte bei Fut­
terkulturen. Etwas niedriger liegt 
gegenüber dem Vorjahr die Ernte 
bei technischen Nutzpflanzen, bei 
Kartoffeln und Gemüse. Der Um­
fang der tierischen Produktion 
überstieg den Stand des Vorjahrs.

„Zemedelske noviny" verweist in 
diesem Zusammenhang darauf,-daß 
die Zunahme der gesamten land­
wirtschaftlichen Pro d u k t i o n 
durch die erhöhte Intensität der 
Produktion erzielt wurde. Diese 
Entwicklung wurde in den letzten 
drei Jahren auch durch die Wit­
terungsverhältnisse begüpstigt.

(TASS)

Festversammlung 
in Valka

RIGA. (TASS). In Valka, ei­
ne^ Stadt im Norden Lett­
lands, wurde vor 50 Jahren zum 
erstenmal auf lettischem Boden 
die Sowjetmacht ausgerufen. Aus 
diesem Anlaß wurden am Dienstag 
eine Festversammlung und ein 
Fackelzug veranstaltet An der 
Spitze des festlichen Umzugs mar­
schierte Jan Pojs, der ehemalige 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Exekutivkomitees des Rates 
der Arbeiter und landlosen Bau­
ern des Kreises Valka.

TT AHOI. Ein weiteres ame-
“ vrikanisches Spionage­

flugzeug wurde am Dienstag 
von den heldenhaften Vertei­
digern der DRV im Raume 
Thaibak heruntergeholt.

Wie die Vietnamesische Nach­
richtenagentur übermittelt, hat 
die Zahl der Über Nordvietnam 
abgeschossenen amerikanischen 
Maschinen 3 257 erreicht.

Q OFIA. Der Bau des ersten 
Atomkraftwerks i s t in 

Bulgarien in Angriff genom­
men worden. Es soll an der Do­
nau bei der Insel Koslodui ent­
stehen, wo vor 92 Jahren Chri­
sto Botew, der große Kämpfer 
für die Freiheit des bulgari­
schen V o 1 k e s, den Tod 
fand. Der erste Bauab­
schnitt wird zwei Aggregate 
umfassen, von denen jedes aus 
einem Reaktor und zwei Turbo­
generatoren von je 200 000 Ki­
lowatt Leistung bestehen wird. 
Die Gesamtkapazität des Atom­
kraftwerks wird 800 000 Kilo­
watt betragen.

P HNOMPENH. Kambod- 
* scha unterstützt voll 

und ganz den patriotischen 
Kampf der Nationalen Befrei­
ungsfront Südvietnams gegen

' die USA-Aggressoren, heißt es 
in einem Telegramm, das am 
12. Dezember vom Staatsober­
haupt Kambodschas, Prinz No- 
rodom Sihanouk an die FNL- 
Delegation Südvietnams b ei 
der vierseitigen Beratung in - 
Paris gerichtet wurde. In dem 
Telegramm wird betont, daß 
Kambodscha die gerechte Po­
sition der FNL Südvietnams 
bei der Pariser Beratung völlig 
unterstützt.

TW ASHINGTON. Das Ver- 
’’ brechertüm in den USA 

hat in den ersten 9 Monaten 
dieses Jahres gegenüber dem 
gleichen Zeitraum des Vorjah­
res um 19 Prozent zugenom- 
mex, gab der Direktor des Bun­
desfahndungs-Amtes der USA 
Hoover bekannt. Die Anzahl 
der Raubüberfälle wuchs um 
32 Prozent, der Vergewaltigun­
gen um 17 Prozent und der 
Morde um 15 Prozent, geht aus 
den FBI-Statistiken hervor. Im­
mer größere „Popularität” ge­
winnen in den USA Handfeuer­
waffen. Raubüberfällc in den 
Straßen haben in diesem Jahr I 
einen Rekordzuwachs von 37 I 
Prozent zu verzeichnen.

Kasachstan auf Leninwacht Auf einem Neubau
Tschimkent

Ihre erste Produktion lieferte 
die Tschimkenter Mischfutterfa­
brik. Die Kapazität dieses Betriebs, 
wo die Hauptproduktionsprozesse 
automatisiert sind, beläuft sich 
auf 200 Tonnen Futter täglich. 
Diese Mischfutterfabrik ist die 
fünfundvierzigste in Kasachstan. 
Es werden weitere fünf gebaut. Sie 
sollen Ende des Planjahrfünfts 
anlaufen.

Die Betriebe der Mischfutterin­
dustrie der Republik haben ihren 
Jahresplan vorfristig erfüllt. Bis 
Ende Dezember werden noch 
Zehntausende Tonnen überplan­
mäßiges Mischfutter erzeugt.

Pawlodar
Einen neuen Arbeitsaieg erziel­

te auf der Leninwacht das Kollek­
tiv der Chromlederfabrik. Es hat 
seinen Plan für drei Jahre des 
Planjahrfünfts vorfristig erfüllt. 
Aus dem Chromleder, das seit An­
fang des Planjahrfünfts geliefert 
wurde, kann man etwa 30 000 
Paar Schuhe anfertigen.

Gurjew
Die Bezwinger von Mangyschlak 

vollendeten die Gewinnung der 
fünften Million Tonnen Erdöl seit 
Jahresbeginn. Soviel Erdöl bekam 
das Land von Mangyschlak noch 
nie. Flüssigen Brennstoff lieferten 
die Springererdölbohrungen, die in 
den Erdöllagerstätten Usen und 
Shetybal niedergebracht wurden.

Atma-Ata
Bis drei überholte -Faktoren 

verlassen alle zwei Tage die Re­
paraturwerkstatt des Getreidesow­
chos „Kaskelenski". Der Quartal­
plan ihrer Überholung wurde vor­
fristig erfüllt. Viele Reparaturar­
beiter erlernten zwei—-drei ver­
wandte Berufe, was ermöglicht, die 
Arbeit In der Werkstatt rhythmisch 
zu organisieren. Auf Vorschlag 
des Mechanisators Ilja Makar wur­
den hier Prüfeinrichtungen eini­
ger Aggregate hergestellt.

Ust-Kamenogorsk
„Das Erzlager schneller zur Ge­

winnung vorbereiten"—unter dieser 
Devise arbeiten heute die Abteu- 
fer des Lenlnogorsker Polymetall­
kombinats. Wenn Anfang des 
Planjahrfünfts der monatliche 
Vortrieb hier nicht mehr als hun­
dert Meter pro Brigade betrug, so 
macht er gegenwärtig 150 Meter 
aus. Im November hat die Briga­
de von Eduard Becker aus dem 
Bergwerk namens des 40. Jahres­
tags des Komsomol ihren Streb um 
170 Meter vorgetrieben. Einen 
cbensolangen Weg hat in dieser 
Zeit auch die Brigade von Wja- 
tschoslaw Solowjow aus dem Ti- 
schinsker Bergwerk unterläge zu­
rückgelegt. Diese Brigaden bewäl­
tigten vorfristig ihre Jahressolls.

(KasTAG)

(Erfolg 
der Initiatoren

Die Initiatoren des sozialisti­
schen Wettbewerbs der ländlichen 
Bauleute der Republik zu Ehren 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins 
und des 50. Jahrestags der Kasa­
chischen SSR — die Arbeiter und 
Spezialisten des Pawlodarer Trusts 
Nr. 5 — verpflichteten sich, ihren 
Jahresplan der Bau- und Montage­
arbeiten zum 25. Dezember zu er­
füllen. Sie haben ihr Versprechen' 
eingehalten. Der Trust lieferte zur 
Innutzungnahmc viel Wohnfläche 
über den Plan hinaus, überbot sei­
ne Aufgaben in der Innutzungnah- 
me von Viehstallungen. Er vollen­
dete auch vorfristig sein Jahres­
programm in der Errichtung von 
Schulen, Kindergärten und Getrei­
despeichern. Gegenwärtig arbeiten 
die Schrittmacher im Wettbewerb 
erfolgreich für das vierte Jahr des 
Planjahrfünfts.

(KasTAG)

Die Melkerinnen Frieda Litau. 
Maria Reis, Emma Aberle und der 
Melker Wassili Sossimow aus der 
Koktschctawer Staatlichen Versuchs­
station hatten Ihre Jahresverpfllcli- 
tungen im Milchertrag schon Im 
Oktober überboten.

Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins steht dieses fleißige Kollek­
tiv an der Spitze der Farmschaf­
fenden des Gebiets.

UNSER BILD: (von links) Frie­
da Litau, Maria Reis, Jakob Gott­
fried, Emma Aberle und Wassili 
Sossimow.

Foto: Th, Esau

Wo eine der schönsten breite­
sten Zentralstraßen der Hauptstadt 
Kasachstans — die Kommunisti- 
sche-Straße—im Süden der Stadt 
in die ebenfalls breite, bequeme, 
längste und prächtigste Straße von 
Alma-Ata •— in die Abal-Straßo — 
mündet, wird ein imposantes Ge­
bäude errichtet. In dieses Gebäude, 
das zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins selper Bestimmung übergeben 
werden soll, wird die Republik- 
Bibliothek namens Puschkin ein­
ziehen. 3,5 Millionen Bände von 
Werken der Klassiker des Marxis­
mus-Leninismus, der schöngeisti­
gen Literatur von namhaften Au­
toren aller Völker und Zeiten wer­
den hier dem Leser zur Verfü­
gung stehen. Mit dem Bau wurde 
1966 begonnen. Hier arbeitet die 
Komplexbrigade des Genossen Da­

vid Held, die aus 28 Bauarbeitern 
der Baumontageverwaltung Nr. 16 
besteht. Die Brigade erfüllt stän­
dig ihren Produktionsplan. Im 
Laufe von 10 Monaten betrug die 
Planerfüllung Im Durchschnitt 
150—160 Prozent. Die Arbeiter 
verdienen 160—170 Rubel im Mo­
nat. Dio Leistungen und dement­
sprechend der Lohn könnten noch 
höher sein, aber oft wird die Bri­
gade auf andere Bauobjekte über­
führt, wenn die nötigen Baumate­
rialien nicht rechtzeitig zugestellt 
werden.

Die Brigade des Genossen Da­
vid Held hat z. B. die Schwebe­
bahn Kok-Tjubo gebaut, im Ge­
bäude des Archivs einen Pavillon, 
die unteren Stockwerke des 9stöcki- 
gen Gebäudes dos imposanten 
modernen Hotels „Alma-Ata" 

usw. Zu den Bestarbeitern der 
Brigade zählen erfahrene Bauleute 
— der Maurer und Zimmermann 
Friedrich Ai, der Elektroschweißer 
Alexander Iwischkin, der Maurer 
und Zimmermann J. Busch u. a.

Genosse David Held ist mit 
seinem einmütigen Brigadekollek­
tiv sehr zufrieden und sagte: 
„Wir kennen einander gut, ver­
trauen einander, unsere Aufga­
ben sind groß und verantwor­
tungsvoll, dessen ist sich jeder be­
wußt. Darum ist jeder bestrebt, 
seinen Pflichten gut nachzukom- 
men. Jedes Brigademitglied mei­
stert einige Berufe. Zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins wollen wir 
unser Bestes leisten.”

P. RANGNAU 
Elgenkorrcspondent 
der „Freundschaft”

rp OKIO. Das amerikanische 
1 Atom-U-Boot „Plunger" 

wird den Hafen Sasebo an­
laufen. Davon hat die USA- 
Botschaft in Japan das japani­
sche Außenministerium in 
Kenntnis gesetzt.

Die Besuche von Atom-U- 
Booten der USA in Japan muß­
ten nach einer über ganz Japan 
gehenden Protestaktion einge­
stellt werden, als im Mai 1968 
bei dem Aufenthalt des Atom- 
U-Bootes „Swordfish" eine ra­
dioaktive Verseuchung des 
Meerwassers im Hafen Sasebo 
festgestellt worden war.

Zum Protest gegen eine Wie­
deraufnahme der Besuche ame­
rikanischer atombetri ebener 
Schiffe in japanischen Häfen 
haben in Sasebo bereits Kund­
gebungen und Protestdemon­
strationen stattgefunden.

NEW YORK. Der erste 
Ausschuß der UNO-Voll­

versammlung billigte einen Re­
solutionsentwurf, der der Voll­
versammlung empfiehlt, Rus­
sisch als Arbeitssprache in der 
Vollversammlung und im Si­
cherheitsrat der UNO einzufüh­
ren. Gegenwärtig sind die Ar­
beitssprachen der UNO-Vollver­
sammlung Englisch, Franzö- 

/ siech und Spanisch und die des 
Sicherheitsrates—Englisch und 

• Französisch.



Im
Lenin-
Kolchos

Der Lenin-Kolchos des Rayons 
Taldy-Kurgan liegt am Fuße «^es 
Labas-Berges in einer malerischen 
Gegend. Diese hochentwickelte 
Großwirtschaft bebaut 5 500 Hekt­
ar Ackerland und verfügt über 
insgesamt 40 000 Hektar Land.

Jedes Jahr bringen die Kolchos­
bauern hoho Erträge an Getreide 
und Zubkerrüben von den Feldern 
ein. Der Hoktarertrag an Getreide 
erreichte in diesem Jahr 28 Zent­
ner und an Rüben» 430 Zentner. 
Die Viehzucht ist in dieser Wirt­
schaft ebenfalls ersprießlich. Da­
her kein Wunder, wenn der Kol­
chos in diesem Jahr mehr als 2 
Millionen Rubel Reingewinn zu 
buchen hofft.

Der Kolchos hat die Möglich­
keit, jedes Jahr bedeutende Sum­
men für den Bau von Schulen, 
Klubs und anderen kulturellen und 
sozialen Einrichtungen aufzuwen­
den. Der Kolchos baute ein mo­
dernes Gebäude der Mittelschule, 
eine Achtklassen- und Elementar­
schule bestehen schon längst. In 
diesen Schulen lernen über 1000 
Kinder der Kolchosbauern.

Die Kolchosbauern sind stolz 
auf ihre Leistungen auf dem Ge­
biet der Ökonomik und Kultur. 
Ganz besonders stolz sind, sie auf 
das Kulturhaus, das unlängst sei­
ne Pforten öffnete.

Auf dem Freiplatz vor dem 
Verwaltungsgebäude wurde ein 
Lenin-Denkmal enthüllt. Iljitschs 
Gestalt steht auf einem Sockel 
und zeigt mit der Rechten den 
Weg, den die Kolchosbauern si- 
■cher gehen.

J. WELSCH
Gebiet Taldy-Kurgan

ER SAH LENIN
TASS-Korrespon-

Justlnas MARCINKEVICIUS

Lenin arbeitet
Wie Piedestale suchen wir Vergleiche.
Die ihn vergrößern sollen, erheben, erhöhn.
Er kommt aus Sitzungen, Präsidien und Sälen
Im offenen Mantel, allein.
Die Tür schlägt zu. Eilige Schritte verhallen.
Doch nicht In der Geschichte, sondern in
Der Zukunft. Er verfolgt einen Gedanken 
Und lächelt über unsre Mühn, ihn zu erhöhn.
Wer die Epoche einmal wenigstens durchbrochen.
Und so wie er, wie Beethoven gestürmt,
Muß weitergehn, muß sehen und verbessern. 
Verbessern, wo das Werk noch nicht gedieh.
Er hat nicht Zelt, aut einem Piedestal zu stehen, 
In Bibliotheksregalen auszuruhn.
Denn er muß streiten, muß beweisen. 
Das Seine gegen die Routine tun.
Und er muß schimpfen, strafen und vergeben —
Und oft mit denen, die ihn allzugut
Auswendig kennen. Doch ihn zu vertauschen. 
Gelingt nur auf dem Piedestal noch gut.
Er arbeitete immer. Daß er irrte — •
Mag sein. Doch hat er sich verbessert. Wie er war, 
Sagt nicht der Buchstabe, doch daß er dachte 
Und sich verbesserte, ist wesentlich, ist wahr.

Deutsch von Heinz CZECHOWSKI

HELSINKI. __________ .....
dent M, Kossow berichtet!

Es Ist schwer, jene Gefühle in 
Worten auszudrückon, die man 
empfindet, wenn man einen Men- 
sehen über Lenin erzählen hört, 
der Wladimir Iljitsch sah und ihn 
sprechen hörte. Davon überzeugte 
ich mich, als Ich mich mit Ture 
Lechen, einem Veteranen und Mit­
begründer der Kommunistischen 
Partei Finnlands, unterhielt.

„Der Gründungsparteitag unse­
rer Partei", erzählt Ture Lechen, 
„fand im August 1918 in Moskau 
statt. Es kam so, daß die flnnl. 
sehen Weißgardisten gemeinsam 
mit den Truppen des kaiserlichen 
Deutschlands die flnnländlschc 
Revolution erwürgten. Im Land 
wütete der weiße Terror. Viele Re­
volutionäre kamen um. Ein Teil 
von ihnen konnte nach Sowjetruß­
land fliehen. Wie nie bisher wur­
de augenfällig, daß Finnland 
eine einheitliche Arbeiter- 
partcl brauchte. Und gerade auf 
dieser Zusammenkunft von Vertre­
tern der finnländischen Arbeiter­
bewegung wurde die Kommunisti­
sche Partei Finnlands gegründet."

Zu dieser Konferenz war auch 
Wladimir Iljitsch eingeladen ge. 
wesen. Alle warteten auf die Be­
gegnung mit Lenin, aber sie konnte 
nicht stattfinden: Auf Lenin war 
ein verbrecherisches Attentat ver­
übt worden. Ihre Gefühle der Trau­
er und des Zorns äußerten die 
Versammlungsteilnehmer in einem 
Dokument — „Offener Brief des 
Gründungsparteitags der Kommu­
nistischen Partei Finnlands an Ge­
nossen Lenin." „Mit dem Gefühl 
äußerster Entrüstung, bis ins In-

nerstc erschüttert, erfuhren wir, 
daß Sie, der erste Kämpfer der 
Russischen Sozialistischen Sowjet­
republik und der Führer der in­
ternationalen Arbeiterbewegung, 
durch die Kugel eines von der 
Bourgeoisie gedungenen Mörders 
aus dem Hinterhalt verwundet wur­
den", heißt es in diesem Brief. „Wir 
hofften. Sie, einen teuren Genossen 
und unseren besten Lehrer, hier 
in unserer Mitte zu sehen — aber 
unsere Hoffnung, Sie persönlich 
auf unserer Versammlung zu se­
hen. ging wegen des abscheulichen 
Attentats nicht in Erfüllung."

Nach dem Dienst in der Roten 
Armee wurde ich Mitarbeiter der 
Komintern und konnte Wladimir 
Iljitsch mehrmals sehen und spre­
chen hören, erzählt T, Lechen. Bel 
der Eröffnung des II. Kongresses 
der Komintern, der 1920 in Petro­
grad stattfand, sah ich, welchen 
ungeheuer gewaltigen Eindruck 
die Anwesenheit und die Rede Le­
nins auf dem Kongreß auf die De­
legierten ausübte. Ihm fiel' es da- 
mals nicht leicht, die im Saal an­
wesenden Menschen zu beruhigen, 
die den Führer durch eine langan­
dauernde laute Ovation begrüß­
ten. Wladimir Iljitsch wartete 
geduldig, bis sich der Saal beru­
higte, aber der Beifall dauerte an. 
Ich kann mich entsinnen, wiqt er 
dann seine Taschenuhr hervorzjg 
und sie dem Saal zeigte. Lenin

schätzte die Zeit und lehrte alle, 
sie zu schätzen. Seine Andeutung 
wurde verstanden, im Saal trat 
Stille ein. Delegierten hörten 
Lenin mit angehaltenem Atem zu.

Sich an die Rede Lenins auf dem 
IV. Kongreß'der Komintern im 
Jahre 1922 erinnernd, erzählte 
Ture Lechen: Wladimir Iljitsch 
sprach damals deutsch. Die aus­
ländischen Delegierten bekamen ei­
ne vollständige Vorstellung von 
den Wirtschaftsproblemen des Sj- 
wjctlandes. Besonders ist mir in 
Erinnerung geblieben, sagte mein 
Gesprächspartner zum Abschluß, 
mit welcher ruhigen Überzeugtheit 
Lenin vom Übergang von der Poli­
tik des Kriegskommunismus zur 
Neuen ökonomischen Politik 
sprach.

Es bleibt noch zu sagen, daß 
Ture Lechen trotz seiner 75 Jahre 
aktiv als Redkrilegiumsmitglied 
des Verlags „Kausan Kulttuuri“ 
wirkt und an der theoretischen 
Zeitschrift der Kommunistischen 
Partei „Kommunist!“ mitarbeitet. 
Die Verdienste von Ture Lechen, 
des ehemaligen Batteriekomman­
deurs und späteren Regimentskom­
missars der Roten Armee, wurden 
unlängst mit dem Rotbannerorden 
gewürdigt. Die Auszeichnung wur­
de ihm während der Feierlichkei- , 
ten zum 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
überreicht,

Soeben erschienen

W. I. Lenins 
Briefe

4 580 Leninsche Briefe, Noti­
zen. Telegramme und Aufträge 
enthalten die Gesammelten Werke 
des Führers. Sie nehmen in dem 
riesigen literarischen Nachlaß 
Wladimir Iljitschs einen bedeuten­
den Platz ein und stellen einen or­
ganischen Bestandteil seiner Werke 
dar. Diese Dokumente sind Zeuge 
der riesenhaften theoretischen, or­
ganisatorischen und politischen 
Tätigkeit des Begründers unserer 
Partei und des Sowjetstaates.

„Briefe Wladimir Iljitsch Le­
nina”, so heißt das Buch von G. D. 
Obltschkln und M. J. Pankratowa, 
das im Verlag für politische Lite­
ratur erschienen ist. In ihm wird 
über die Bedeutung der Leninschen 
Briefe und darüber berichtet, un­
ter welchen Bedingungen sie ge­
schrieben wurden, sowie über de­
ren Verbreitung.

„Aus den Briefen”, schreiben 
die Buchautoren, „ersieht man die 
einmaligen Leninschen Züge, die 
Weisheit des proletarischen Stra­
tegen, die Größe des Gelehrten, 
die Unversöhnlichkeit den Fein­
den gegenüber, die grenzenlose 
Liebe zu den Menschen der Arbeit 
und die Sorge um deren Wohl, sei­
ne Schlichtheit und Bescheiden­
heit.”

(TASS)

-------- ---------------------------------------

Sie war in der 
Familie Uljanow

Sind noch Menschen am Leben, 
die die Uljanows kannten, als sie 
in Samara wohnten? Mit dieser 
Frage beschäftigte sich der kuiby- 
schewcr Heimatkundler W. N. 
Arnold. Es erwies sich, daß im 
Gebietszentrum bis auf den heuti­
gen Tag eine Schulfreundin von 
Maria Iljinitschna Uljanowa, S. L 
Sdanowitsch wohnt.

„Ich entsinne mich”, erzählte 
Sinaida Ignatjewna, „wie eine 
.Neue’ in unserer Klasse des Sa- 
marer Frauengymnasiums auf­
tauchte. Sie bekam einen Platz in 
der ersten Bank, neben mir. Das 
war Manja Uljanowa."

Zwischen den Mädchen entstand 
eine enge Freundschaft. Man ver­
hielt sich in der Klasse noch auf­
merksamer zu Manja, als man er­
fahren hatte, daß ihr Bruder hin­
gerichtet worden war.

Manja blieb auch nichts schul­
dig, zusammen mit ihrer älteren 
Schwester Anna Iljinitschna half 
sie oft ihren Freundinnen, schwie­
rige Übersetzungen aus dem Rus­
sischen ins Französische zu ma­
chen.

„Besonders fest in Erinnerung 
geblieben“, sagt Sinaida Ignatjew­
na, „sind mir die Weihnachtsferien 
1892—1893. In der Wohnung

„Nadenjka, Jetzt sind wir die reichsten)"
Zeichnung: N. N. Shukow

Uljanows wurde ein Abend veran­
staltet, zu dem sich Manjas 
Freundinnen und Freunde ihres 
Bruders Dmitri einfanden. Wir 
sangen, Maria Alcxandrowna be­
gleitete uns auf dem Klavier. 
Ins Gastzimmer kam Wladimir II- 
ijtsch, um uns zuzuhören.“

Nachdem die Uljanowa Samara 
verlassen hatten, standen Maria 
Uljanowa und Sinaida Sdano­
witsch lange Zeit im Briefwechsel. 
Sie sahen sich zum letzten Male 
1927 in Moskau.

Sinaida Ignatjewna wurde Leh­
rerin an demselben Gymnasium, in 
dem sie einst gelernt hatte. Wäh­
rend des Zarismus stand sie wegen 
Teilnahme an der Demonstration 
an der Kasaner Kathedrale in Pe­
tersburg unter Polizeiaufsicht. Die 
pädagogische Tätigkeit von Sina-i 
ida Ignatjewna verlief in Kuiby­
schew bis 1947. In diesem Jahr 
ging sie in den verdienten Ruhe­
stand.

S. I. Sdanowitsch ist noch rü­
stig und energisch, obwohl sie be­
reits die Neunzig Überschriften 
hat. Sie Unterhält sich oft mit 
Schülern. Die Bekanntschaft mit 
der Uljanow-Familie gehört zu den 
besten Erinnerungen dieser alten 
Lehrerin.

(TASS)

Orte,

die

uns

heilig

sind Schuschenskoje

AM 8. Mai 1897 in der Frühe, 
als der Tag kaum graute, 

fuhr in Minussinsk am Hause Bra­
gins (jetzt Oktjabrskaja, 78) ein 
Bauerngespann vor. Wladimir Il­
jitsch war schon reisefertig. Eilig 
nahm er Abschied von seinen teu­
ren Freunden.

Der Landweg lief in südlicher 
Richtung. Der Wagen holperte ent­
weder über steinige Anhöhen oder 
schleppte sich schwer durch den 
Sandboden. In den Vertiefungen 
war der Weg noch aufgeweicht, 
und der Straßenkot spritzte unter 
den Rädern hervor, Felder, auf de­
nen vereinzelte Bauern (manche 
noch mit dem Holzpflug) die Aus­
saat bestellten. Mitunter Nadel­
wälder.

Erst spätabends kam Lenin in 
Schuschenskoje an. Fünfzehn 
Stunden brauchte des Gefährt, um 
die Strecke von 55 Kilometern zu 
bewältigen.

Ich fahre denselben Weg, d. h. 
dieselbe Richtung zwischen Fel­
dern und Tannen. Allerdings im 
Herbst. Der Bus rollt leicht über 
den Asphalt. Die breit ausgedehn­
ten Folder sind bereits abgeerntet. 
Strohschober stehen geordnet in 
einer langen Reihe. Traktoren be­
stellen den Herbstacker. Eino Ko­
lonne Kombines segelt an uns vor­
bei. Sie eilen einer Nachbarwlrl- 
schaft zu Hilfe, nachdem aio in 
der Ihrigen aufgeräumt haben. 
Nach zwei Zwischenstationen er­
reichen wir Schuschenskoje in ei­
ner Stunde und 40 Minuten.

W. I. Lenin hat in seinen Brie­
fen an seine Mutter und Schwe­
stern ein ziemlich gut umriseencs 
Bild des damaligen Schuschenskoje 
gezeichnet. Diese Briefe nebst ei­
nigen älteren Urkunden ermögli­
chen es uns, sich sowohl das Dorf 
selbst ale auch die herrschenden 
gesellschaftlichen Verhä 11 n 1 a s c 
vorzustellen.

Schon damals war Schuschen­
skoje ein altoa sibirisches Dorf; 
weit abgelegen von großen Städ­
ten und Verkehrswegen, blieb es 
ein richtiger Krähwinkel. Gerade 
deshalb fand oa die Zarcnregie- 
rung für geeignet zum Verban- 
nungsort.

Zur Zeit, als Lenin nach Schu­
schenskoje kam, war es ein großes, 
aber sehr unscheinbares rückstän­
diges Dorf. Es zählte 254 Bauern­
höfe, hatte mehrere Straßen (die 
meisten Dörfer hatten nur eine 
Straße), aber die Straßen waren 
krumm und strotzten vor Schmutz 
und Miet. Weder Baum noch

SCHUSCHENSKOJE
EINST UND JETZT
Strauch. Die Mehrzahl der 
Bauern wohnte in kleinen schiefen 
Hütten. Die Klasaendifferenzierung 
war schon weit vorgeschritten. Ein 
Häuflein Kulaken besaß die be­
sten Ländereien, bestellte je 50 bis 
100 Deßjatinen Aussaat, hatte 
Hunderte Stück Vieh und beutete 
die ärmere Schicht schonungslos 
aus. Die Bevölkerung war fast 
durchwegs lese- und schreibunkun­
dig.

Die beste Charakteristik des 
Dorfes gab Lenin selbst in seinem 
Briefe vom 19. Juli 1897 an seine 
Schwester Maria:

„Du bittest mich, Manjascha. 
Dir das Dorf Schu-schu-schu zu 
beschreiben... Es ist ein großes 
Dorf mit mehreren Straßen, die 
ziemlich schmutzig und staubig 
sind — alles wie es sich gehört. 
Es liegt in der Steppe — Gärten 
und überhaupt Vegetation gibt 
es nicht. Umgeben ist es von... 
Mist, den man hier nicht auf die 
Felder fährt, sondern direkt am 
Dorfrand ablädt. Will man aus 
dem Dorfe hinausgehen, so muß 
man jedesmal über einen Haufen 
Mist hinwegsteigen. Gleich neben 
dem Dorf fließt die Schusch. ein 
jetzt gänzlich versandetes Flüß­
chen. Sie mllndet 1—1,5 Werst 
vom Dorf entfernt (genauer: von 
mir entfernt, denn das Dorf Ist 
lang) in den Jenlssej, der hier ei­
ne Menge von Inseln und Neben­
arme hat. so daß man an den ei­
gentlichen Hauptstrom des Jenis- 
sc) nicht herankommt. Ich bade in 
dem größten Nebenarm, der jetzt 
auch stark versandet. Auf der an­
deren (der Schusch entgegenge­
setzten) Seite befindet sich in 
1—1,5 Werst Entfernung der 
.Hochwald'. wie Ihn die Bauern 
titulieren. In Wirklichkeit ist das 
ein erbärmliches, stark ausgelich­
tetes Gehölz. In dem es nicht ein­
mal richtigen Schatten gibt (dafür 
doch viele Erdbeerent). Es hat mit 
der sibirischen Taiga, von der ich 
bisher nur gehört habe. In der ich 
aber selbst noch nicht gewesen bin 
(sie Ist von ’ hier mindestens 
30—40 Werst entfernt), nichts ge­
mein." (Band 55, Seite 47, russ. 
Aus.)

WIE sieht Schuschenskoje heu­
te aus?

Es ist das Rayonzentrum cinea 
fruchtbaren Getreiderayons. Seit 
1961 — eine Arbeitersiedlung. 
Seine Einwohnerzahl beläuft sich 
heute auf mehr als 12 000 und 
wächst ständig und rapid. Zahlrei­
che Touristen und sonstige Besu­
cher können sowohl auf dem Was­
serwege nach Schuschenskoje 
kommen (von Minussinsk mit dem 
Tragflächenboot) wlo auch mit 
der Eisenbahn bla Abakan, von 
da mit dem Autobus. Am schnell­
sten und bequemsten aber mit dem 
Flugzeug, das täglich zwischen 

Krasnojarsk und Schuschenskoje 
kursiert. Der Flug dauert nur ei­
ne Stunde 15 Minuten.

Von Minussinsk aus hat man 
fünfmal täglich Gelegenheit, nach 
Schuschenskoje zu kommen. Zwölf 
Kilometer vor Schuschenskoje, bei 
dem Dorfe Kasanzewo, macht der 
Weg eine schroffe Wendung. An 
dieser Stelle ist eine Gedenksäule 
aufgestellt. Der Obelisk trägt Le­
nins Basrelief und die Aufschrift: 
„Nach Schuschenskoje, wo von 
1897 bis 1990 der Führer des 
Weltproletariats W. I. Lenin leb­
te." Pfeilgerade verläuft nun der 
Asphaltstreifen bis zu dem ersehn­
ten Reiseziel, und eine innere Er­
regung ergreift den Fahrgast, der 
sich zum erstenmal dem Orte nä­
hert.

Weit hinter Getreidefeldern und 
Fichtenhainen blinkt ein Silber­
streifen — der Jenissej. Im grau­
en Dunst zeichnen sich fern am 
Horizont die dunklen Umrisse des 
Sajangebirges ab. Noch liegt die 
Siedlung in der Ferne in blauem 
Nebel wie ein unförmlicher Fleck, 
links vom Wege aber lenken schon 
Steingebäude verschiedener Art 
die Aufmerksamkeit auf sich. Da 
ist zunächst die staatliche Geflü­
gelzucht mit 100 000 Legehüh­
nern. Abseits ein Fabrikkomplex— 
das Milchkonservenkombinat, das 
vornehmlich Kondenzmilch her- 
stellt.

Noch eine kleine Strecke — und 
Inmitten eines Fichtenwaldes er­
hebt sich das Imposante Gebäude 
dos Schuschensker Landwirtschaft­
lichen Technikums mit einer An­
zahl wohlgeordneter Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude, an die sich 
Vorsuchsparzellen, Baumschule 
und Obstgärten anschlleßcn.

An den Fichtenwald angelehnt 
sind auch die Gebäude der Poli­
klinik und dos Krankenhauses.

Rechts vom Wege ist in einigen 
dreigeschossigen Steinhäusern die 
Internatsschule untergebracht.

WEITER fährt der Bus schon 
inmitten eines ununterbro­

chenen Stroms von Baugruben, 
Fundamenten, Mauern, Neubauten. 
Ein umzäuntes Bauvorhaben fällt 
auf. Das Schild am Tor gibt Auf­
schluß: „Schuschensk-Spez-Stroj". 
Ja, ein spezieller Bautrust ist be­
reits am Work, der auf Beschluß 
der Regierung Schuschenskoje In 
wenigen Jahren in eine moderne 
Stadt zu verwandeln hat. Seine 
Bautätigkeit Ist bereits augenfäl­
lig. In einem Teil dor Siedlung 
erheben sich schon ein Dutzend 
fünfgeschossiger Wohnhäuser, ein 
moderner Laden, das Dienstlei­
stungskombinat, das eindrucksvol­
le elegante Gebäude der Mittel­
schule. Aber auch außer diesem 
ganz neuen Stadtviertel ist Schu­
schenskoje nicht mehr als rück­
ständiges Dorf zu erkennen. Viele 
Straßen sind gepflastert, einige 

asphaltiert. Es gibt Grünanlagen. 
Auf den Straßen sind Bäume ange­
pflanzt. Das Zentrum der Sied­
lung hat ein durchaus städtisches 
Gepräge. Der große FreiplaU ist 
von Gebäuden moderner Architek­
tur umrahmt- Das Haus der Ray­
onbehörden. nebenan — das Haus 
für Verbindungswesen, Poat, Tele­
fon, Telegraf. Radio. Gegenüber— 
der prachtvolle Kulturpalast. An 
den beiden anderen Seiten stehen 
vis-a-vis das Gasthaus und das Wa­
renhaus,

Nein, von dem weltentlegenen 
Krähwinkel Ist nichts mehr geblie­
ben. Das Leben sprudelt. Außer 
den früher erwähnten Industriebe­
trieben gibt es hier eine Ziegelei, 
Reparaturwerkstätten, eine mecha­
nische Wegebaukolonne, ein Kom­
binat zur Verarbeitung landwirt­
schaftlicher Produkte.

Außer der Internatsschule gibt 
es zwei Mittelschulen und eine 
Grundschule, eine Jugendabend- 
schule, eine Kinder-Musikschule, 
eine Kunstschule. Mehr als 100 
Lehrer mit Mittel- und Hochschul­
bildung sind an diesen Schulen 
tätig. Sechs Bibliotheken sorgen 
für die Befriedigung der geistigen 
Bedürfnisse der Einwohner. Rund 
3 000 Zeitungen und 2 500 Zeit­
schriften bekommt Schuschen­
skoje. Vor der Revolution kamen 
alles in allem sieben Zeitungen 
für die ganze Wolost.

DER ehemalige Kolchos wur­
de 1961 zu einem Sowchos 

reorganisiert, dor den Namen 
W. I. Lenin trägt. Das ist eine 
mechanisierte landwirtschaftliche 
Großwirtschaft, die 17 000 Hektar 
Land bearbeitet. Dazu dienen Dut­
zende Traktoren, Kombines. Last­
wagen und andere komplizierte 
Landmaschinen. In den Viehfar­
men unterhält der Sowchos mehr 
als 5 000 Stück Großhornvieh.

Der Stolz des Sowchos ist ein 
Obstgarten von 37 Hektar Boden­
fläche, In dem schmackhafte Äp.- 
felsorten gedeihen und dor jähr­
lich reiche Ernten einbringt. 
Rund um die Siedlung, wo früher 
die von Lenin erwähnten, kaum 
passierbaren Mistablagerungen wa­
ren, sind Jetzt Obstgärten. Sowjet­
menschen. mit agronomischem Wis­
sen ausgerüstet, haben die Natur 
um Schuschenskoje gründlich ver­
ändert. Apfel galten hier früher 
als fremde Südfrucht. Heute wird 
nicht nur die örtliche Bevölkerung 
mit Äpfeln versorgt, sondern es 
werden auch welche in die umlie­
genden Dörfer und Städte ausgo- 
fahren.

I N der Mitte der Siedlung.
1 wo das Flüßchen Sehusch 

die Straße entlang läuft, führt ei­
ne Hängebrücke zur Insel. Das 
ist eine große, zum Teil bewaldete, 
ebene Fläche, die einerseits von 

der Schusch, anderseits von einem 
Nebenarm des Jenissej umspült 
wird. Hier In der wilden Natur 
pflegte Lenin, sich zu erholen, sich 
mit Gesinnungsgenossen zu unter­
halten. Heute ist die Insel ein be­
liebter Ruheort nicht nur der 
Schuschensker, sondern auch der 
zahlreichen Touristen und Ex't- 
santen, die zur Sommerzeit die 
ninschen Gedenkstätten besuchen. 
Auf der Insel befindet sich ein 
Stadion, ein Kinotheater, Bücher­
stände, Kioske, abseits —ein Pi.- 
niersommerlager, eine wohleinge- 
richtetc Touristenbase mit 50 Som­
merhäuschen, Speisehalle, Sport­
plätzen.

Es gibt in Schuschenskoje ein 
Volkstheater; unlängst wurde eine 
Fernsehtranslationsstelle eröffnet.

Die Einwohner von Schuschen­
skoje wissen die Sorge der Partei 
und der Sowjetregierung zu schät­
zen. Der Gedanke, daß Lenin bei­
nahe drei Jahre seines Lebens hier 
verbrachte, regt die Einwohner 
zu freudigem Schaffen an.

Die Veränderungen im Leben 
dieses, allen Sowjetmenschen hei­
lig gewordenen Fleckchens unse­
rer Heimat, sind das Resultat der 
großen schöpferischen Tätigkeit 
des Sowjetvolkes, das unter der 
Leitung der Kommunistischen Par­
tei das Vermächtnis des großen 
Lenin im Leben verwirklicht.

Die nächste Zukunft wird Schu­
schenskoje noch mehr verändern. 
Eine spezielle Verfügung unserer 
Regierung sieht vor, Schuschen­
skoje in eine Stadt mit einigen 
zehntausend Einwohnern zu ver­
wandeln. Sie soll ein würdiges 
Denkmal für Wladimir Iljitsch Le­
nin werden.

Ein weiteres Aufblühen erfährt 
die Stadt und die ganze Umgegend 
mit dem Bau des Sajano-Sehu- 
schensker Wasserkraftwerks. Es 
liegt etwas Symbolisches In der 
Tatsache, daß dieses Kraftwerk, 
das leistungsstärkste der Welt, 
gerade in jener Gegend entsteht, 
wo vor vielen Jahren der Führer 
des Weltproletariats in der Ver­
bannung weilte.

Der Bau des Riesenwerkes ist 
bereits im Gange. Das Werk wird 
60 Kilometer stromaufwärts von 
Schuschenskoje errichtet. Die Aus­
maße dieses unikalen Bauvorhabens 
sind wahrlich gigantisch. Der 
Staudamm wird 236 Meter hoch 
sein (vergleiche: der Krasnojar­
sker 100 Meter). Zwölf Aggregate 
zu je 530 000 Kilowatt ergeben eine 
Gesamtkapazität/ von 6 Millionen 
360 000 Kilowatt. Das Wasser­
kraftwerk wird der Industrie und 
Landwirtschaft des südlichen Teils 
der Region Krasnojarsk zu einem 
mächtigen Aufschwung verhelfen. 
Das neue Meer, dessen Wasserflä­
che 630 Quadratkilometer betra­
gen wird, gibt die Möglichkeit, 
400 000 Hektar Land zu bewäs­
sern.

Das SaJano-Schuschensker Kraft­
werk und der in Verbindung mit 
ihm entstehende Industriekomplex 
werden ein wunderbares Denkmal 
für Wladimir Iljitsch daratellen.

Wofür Lenin lebte, wovon er 
träumte, was er schon zu Be­
ginn des XX. Jahrhunderts plan­
te, wird durch die Schaffenskraft 
dea Sowjetvolkes zur Wirklichkeit.
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unseren Toten (ort
„Wir singen 
Lenin und 
die Partei“

Der Junge Künstler Theodor 
Görzen lebt und wirkt in Kirgisi­
en. in der Stadt Frunse. Er , betä­
tigt sich in vielen Genres: in Male­
rei, Graphik. Dekorativkunst, Mo­
saik. Buchillustration. Sein Schaf­
fen ist eng mit dem Leben des kir­
gisischen Volkes verbunden. Viele 
seiner Arbeiten zeugen von der 
sorgfältigen künstlerischen Erfor­
schung der Kultur und Lebenswei­
se dieses Volkes, stellen Szenen aus 
seinem Leben dar.

Theodor Görzen ist Teilnehmer 
vieler Republik- und Unionsausstel­
lungen der bildenden Kunst. Für 
seihe Arbeiten erhielt er dort ei­
nige Diplome.

1967 nahm er an der Jubiläums­
kunstausstellung der UdSSR in 
Moskau teil.

In der „Freundschaft" wurden 
einige seiner Arbeiten bereits ver­
öffentlicht (siehe die Linolschnit­
te „Herbstspitzen” in Nr. 182 vom 
14. September und „Morgen im hei­
matlichen Orlowka” in Nr. 245 vom 
14. Dezember d. J.).

Heute bringen wir Illustrationen 
von Theodor Görzen zum Band 
der Gedichte kirgisischer Dichter 
„Wir singen Lenin und die Par­
tei”. der in Frunse erschien. Die­
se Illustrationen wurden In der 
Jubiläumskunstausstellung der 
UdSSR 1967 gezeigt

V

WIR GEHEN das Haus der 
Rayonbehörden entlang an 

der Ehrentafel vorbei. Die Straße, 
die den Platz streift, heißt Lenin- 
straße. An der Ecke — ein Bücher­
und Zeitungsstand. Und schon er­
blicke Ich gegenüber eine Gedenk­
tafel an einem gesetzten, aus star­
ken Stämmen gezimmerten Haus.

-'Mich ergreift eine plötzliche Erre­
gung — so nahe habe ich diese hi­
storische Stätte nicht vermutet 
Auf der Marmortafel ein Lenin- 
bildnis und die Aufschrift:

„In diesem Hause wohnte von 
1897 bis 1898 der Führer des 
Weltproletariats W. 1. Lenin."

Laut einem Beschluß des Zen­
tralkomitees der KPdSU vom Jahre 
1938 wurde In dem Haus ein Le- 
nin-Museum eingerichtet

Das Haus gehörte dem Bauern 
A. D. Syrjanow, Als am 8. Mai 
1897 Lenin spätabends in Schu­
schenskoje eintraf, verfügte der 
Kreisschreiber, den Ankömmling 
In der Wohnung Syrjanows zu 
unterbringen.

Durch die Pforte betreten wir 
den Hof des Syrjanowhauses. Die 
Wirtschaftsgebäude, die früher 
den Hof umrahmten, sind abgetra­
gen. Der Hof ist jetzt ein anmuti­
ges gepflegtes Gärtchen.

Das Haus hat vier Zimmer. Ehr­
furchtsvoll gehen wir von einem 
zum anderen. In den drei ersten, 
die einst von der Familie Syrja­
now bewohnt wurden, sind Doku­
mente, Fotos und Bilder expo­
niert die kurz von der Kindheit, 
den Jugendjahren und dem Beginn 
der revolutionären Tätigkeit Le­
nins künden.

Unter den Dokumenten eine Mel­
dung des Jenlssejsker Gouverneurs 
an die Kanzlei des Irkutsker Ge­
neralgouverneurs :

„Der Minussinsker Bezlrks-Po- 
lizelchef berichtete, daß der poli­
tische Admlnistrativ-Verbannte 
Wladimir Uljanow in das ihm als 
Wohnort angewiesene Dorf Schu­
schenskoje des Minussinsker Be­
zirks am 8. Mai d. J. angekommen 
und von diesem Datum an die po­
lizeiliche Aufsicht über ihn für 
den Zeitraum von 3 Jahren konsti­
tuiert ist."

Nun kommen wir zum vierten 
Zimmer der Syrjanowwohnung. Es 
ist klein (14 Quadratmeter), fast 
quadratisch. Zwei Fenster an der 
Vorderwand, eins — links. Rechts .. 
eine Tür zur Stube des Wirts. Der 
Vorderwand gegenüber eino Tür 
zur Küche. Links an der Wand ein 
altertümliches Holzbett. Vorn — 
ein Tisch, mit weißem Tischtuch 
bedeckt, darauf eine Petroleum­
lampe mit grünem Schirm. Vier 
einfache hölzerne Lehnstühle. An 
der hinteren Wand neben der Tür 
ein einfaches Büchergestell. Auf 
dem Gestell sowie auf den zwei 
kleinen Ecktlschen liegen Bücher, 
Zeitungen, Zeitschriften. Dor Fuß­
boden Ist mit selbstgewebtcn Läu­
fern belegt.

Heute Ist alles im Zimmer wie­
der so hergestellt, wie es zur Zeit 
Lenins war. Fast alle Gegenstän­
de sind im Original exponiert.

T ENIN war seiner Bildung 
^nach Jurist. Jedoch In der 

Verbannung war Ihm die Tätig­
keit auf diesem Gebiet, wie übri­
gens jeder Staatsdienst oder jegli­
che Lehrtätigkeit, untersagt. Er 
hatte also keinen Verdienst, kei­
ne Existenzmittel. Somit war er 
gezwungen, eich an seine Ver­
wandten um materielle Hilfe zu 
wenden. Bedeutende Hilfe erwiesen 

ihm seine älteste Schwester Anna 
und ihr Mann Mark Jelisarow. 
Später, als einige Werke Wladi­
mir Iljltschs, die er in der Ver­
bannung schrieb, Im Druck er­
schienen, gingen ihm gewisse 
Summen als Honorar zu. Das war 
dann auch die Hauptquellc für sei­
nen Lebensunterhalt in der Ver­
bannung.

Wladimir Iljitsch war stets be­
scheiden und anspruchslos. Er 
konnte sich mit wenigem begnü­
gen. Diesen Charakterzug bewahr­
te Lenin sein ganzes Leben lang.

Die ersten Tage in Schuschen­
skoje nützte Lenin dazu aus, sich 
mit dem Dorf und seiner Umge­
bung bekannt zu machen. Zudem be­
durfte er einiger Erholung. Nach 
der Kerkerhaft in Petersburg und 
den Strapazen des weiten be­
schwerlichen Weges (beinahe 
6 000 Kilometer) war seine Ge­
sundheit nicht im besten Zustand. 
Aber schon bald setzte er die Ar­
beit an seinen theoretischen Wer­
ken fort.

Kurz nach Lenins Ankunft in 
Schuschenskoje — am 16. Juni 
1897—kam Jan Prominski. ein pol­
nischer Arbeiter, mit seiner Fa­
milie nach Schuschenskoje. Er war 
einer der Begründer der sozial­
demokratischen Organisation in 
Lodz, wurde als aktiver Revolu­
tionär verhaftet und nach zwei­
jähriger Gefängnishaft für drei 
Jahre nach Schuschenskoje ver­
bannt Wladimir Iljitsch empfing 
den polnischen Revolutionär mit 
viel Wärme, half ihm eine Woh­
nung zu finden und freundete 
sich mit ihm an. In seinen Briefen 
erwähnt Lenin des öfteren diesen 
seinen Kollegen und Gesinnungs­
genossen. Oft gingen aie zusam­
men auf die Jagd, streiften durch 
Wald und Feld.

Einige Monate später — im Ja­
nuar 1898 —kam nach Schuschen­
skoje Oskar Engberg, ein Peters­
burger Industriearbeiter, seiner 
Nationalität nach ein Finne. Er 
war wegen Anteilnahme an einem 
Streik verbannt worden. Lenin 
nahm großen Anteil an dem 
Schicksal dieses alleinstehenden 
jungen Mannes, verhalf ihm zu 
einer Wohnung, half ihm, eine 
staatliche Unterstützung zu be­
kommen. Überhaupt umsorgte ihn 
Lenin und erwies ihm jegliche 
Aufmerksamkeit Ein solches Ver­
halten munterte den anfangs nie­
dergeschlagenen Mann auf.

RUND ein Jahr nach Lenin 
— am 7. Mai 1898 — kam 

auch Nadeshda Konstantinowna 
Krupskaja nach Schuschenskoje.

Wladimir Iljitsch und Nadeshda 
Konstantinowna wurden bei ei­
ner Versammlung Petersburger 
Marxisten Im Jahre 1894 bekannt. 
Lenin interessierte sich für Ihre 
Arbeit als Lehrerin einer Arbei­
ter-Sonntagsschule. Die Bekannt­
schaft wurde fortgesetzt Gleiche 
Interessen und gemeinsame Ar­
beit brachten sie einander näher. 
Als Lenin schon in Haft war, hielt 
Krupskaja ihn Im laufenden über 
die Tätigkeit des „Kampfbundes“, 
bat Ihn um Ratschläge, übergab 
an die Leitung des „Kampfbundcs“ 
Lenins Anweisungen. Texte von 
Flugblättern und dgl. Im August 
1898 wurde auch Krupskaja als 
aktives Mitglied des „Kampfbun- 
dea” verhaftet.

Als Lenin in die Verbannung 
fuhr, saß Krupskaja noch im Ge­
fängnis. Sie konnten sich nicht 
sehen und verabschieden. Jedoch

Wladimir Iljitsch fand Gelegen­
heit. ihrer Mutter einen Brief 
einzuhändigen, in dem er Nadesh­
da Konstantinowna eine Liebes­
erklärung machte. Später, von 
Schuschenskoje aus, schrieb er ihr 
einen großen Brief, worin er sie 
bat, nach Schuschenskoje zu kom­
men und seine Ehefrau zu werden.

Nadeshda Konstantinowna kam 
nach Schuschenskoje in Beglei­
tung ihrer Mutter. N. K. Krup­
skaja erzählt von ihrer Ankunft 
in Schuschenskoje folgendes:

„Nach Schuschenskoje, wo Wla­
dimir Iljitsch lebte, kamen wir in 
der Dämmerstunde. Wladimir Il­
jitsch war auf der Jagd. Man 
führte uns in die Stube. In die 
Stube drängten sich die Hauswirte 
und Nachbarn. Sie begafften uns 
und fragten uns aus. Endlich kam 
Wladimir Iljitsch von der Jagd. 
Er wunderte sich, daß in seinem 
Zimmer Licht brannte. Schnell 
sprang er die Treppe hoch. Da eil­
te ich ihm entgegen.“

Nadeshda Konstantinowna er­
zählte Wladimir Iljitsch von dem 
ersten Parteitag der Russischen 
Sozialdemokratischen Arbeiterpar­
tei, der im März 1898 in Minsk 
stattfand, über andere Ereignisse 
in revolutionären Kreisen, von 
seinen Verwandten, Freunden und 
Kampfgenossen. Wladimir Iljitsch 
wollte auch die geringste Einzel­
heit wissen, ihm war alles wichtig, 
was die Sache der Arbeiter, die 
revolutionäre Bewegung anging.

Nadeshda Konstantin o w n a 
brachte Lenin zum Geschenk je­
ne Tischlampe mit dem grünen 
Schirm mit, die wir bei der Be­
sichtigung seines Zimmers auf 
dem Tisch erblickten.

Schon bald nach der Ankunft 
Nadeshda Konstantinownas traf 
die strenge Vorschrift vom Poli­
zeichef ein: Entweder sofort ei­
ne gesetzliche Ehe eingehen, oder 
Krupskaja muß nach Ufa fahren, 
wohin sie verbannt worden war. 
Eine gesetzliche Ehe bedeutete 
die Trauung” in der Kirche. Es 
blieb nichts weiter übrig, als „die­
ses Komödienspiel", wie Nadeshda 
Konstantinowna sich ausdrückte, 
mitzumachen.

Darüber finden wir in der Ex­
position des Museums eine Mel­
dung des Minussinsker Polizei­
chefs an den Gouverneur. Da­
nach machte die Obrigkeit keiner­
lei Einsprüche mehr.

TZRUPSKAJA half Wla 
dlmlr Iljitsch viel In sei­

ner Arbeit. Noch schneller rückte 
jetzt sein erstes Kapitalwerk „Die 
Entwicklung dos Kapitalismus In 
Rußland“ voran. Krupskaja 
schrieb die Kapitel des Werkes ins 
reine, sie war die erste Leserin 
und Kritikerin des Werkes. Unter 
der Anleitung von Wladimir Il­
jitsch schrieb N. K. Krupskaja In 
Schuschenskoje ihre erste Bro­
schüre „Dio Arbeiterfrau". Darin 
zeigte sie mit großer Überzeu­
gungskraft, daß die werktätige 
Frau nur dann eine freie Bürgerin 
sein wird, wenn sie zusammen 
mit dem Mann für die Sache der 
Arbeiterklasse kämpfen wird. 
Nur der Sieg des Proletariats ver­
hilft der Frau zur Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit.

Das waren für Jone Zelt neue, 
progressive Gedanken. W. I. Le­
nin schätzte Nadeshda Konstanti­
nowna als Marxisten, teilte ihr 
seine Pläne mit, beriet sich mit 
Ihr, Nadeshda Konstantinowna 

nahm aktiven Anteil an allen Be­
ratungen der verbannten Marxi­
sten.

So entstand in Schuschenskoje 
eine kleine internationale Gruppe 
politischer Verbannter. Diese Grup­
pe — Lenin, Krupskaja, Promin­
ski, Engberg — lebte sehr ein­
trächtig. Sic feierten gemeinsam 
revolutionäre Feiertage, träumten 
von vieltausendköpfigen Arbei­
terdemonstrationen mit roten Fah­
nen auf den Plätzen von Moskau 
und Petersburg.

Für drei Menschen war nun das 
Stübchen im Hause Syrjanows zu 
klein. Die Familie Wladimir II- 
jitschs siedelte alsbald in eine 
größere Wohnung über.

WIR GEHEN wieder die Le- 
ninstraße entlang und kom. 

men bald zu einem hohen Gitter­
tor, hinter dem ein gerader 
Asphaltweg liegt. Wir betreten 
den Weg, und schon fängt unser 
Auge ein hohes Monument am En­
de des Weges auf. Auf hohem 
Sockel steht schlicht und feierlich 
zugleich Lenins Gestalt in leich­
tem Mantel und schaut jedem An­
kömmling gutmütig entgegen. Hin­
ter dem Denkmal und einer niederen 
zierlichen Steinmauer, dio das 
Grundstück umzäunt, trägt die 
Schusch ihre stillen Wasser vor­
bei. Rechterhand ein großes Holz­
haus mit einer schon bekannten 
Gedenktafel. Unter dem Bildnis 
Lenins die Worte:

„In diesem Hause wohnte der 
Führer des Weltproletariats W. I. 
Lenin vom Juli 1898 bla Februar 
1900."

Trotzdem das Haus schon mehr 
als 100 Jahre steht, ist es, weil 
aus makellosen kerngesunden 
Klcfcrnstämmen errichtet, noch 
gut erhalten geblieben. Ende der 
90er Jahre gehörte das Haus der 
Bäuerin Petrowa. Durch das hohe, 
nach sibirischem Muster gezimmer­
te Tor gelangen wir in den ge­
räumigen Hof. Gleich rechts vom 
Tor in der Ecke des Hofes — die 
genaue Nachahmung der Laube, 
die Lenin eigenhändig im Hofe der 
Petrowschen Wirtschaft bald 
nach seinem Einzug errichtet hat­
te. Hier ruhte oder arbeitete Wla­
dimir Iljitsch gern während der 
heißen Sommertage.

Ein breiter Aufgang führt Ins 
Haus. Die Küche, ein russischer 
Ofen. Rechts elno Tür zu einer 
kleinen Kammer. In ihr werden 
Geschenke aufbowahrt, die dem 
Museum von den Werktätigen un­
seres Landes und anderer Länder 
zugehon. Eine Lonlnbüste aus wei­
ßem Porphyr — ein Geschenk der 
Komsomolzen Leningrads, das neun 
mutige Jungen auf Motorrädern, 
den Weg Lenins In die Verban­
nung verfolgend, nach Schuschen­
skoje brachten. Eine Serio von 
Steindrucken des Künstlers Korni­
low, Gemälde verschiedener Maler 
Lenins Werke In koreanischer 
Sprache — ein Geschenk koreani­
scher Revolutionäre. Zwei In Sei­
de gestickte Bilder von chlnesi 
sehen Arbeitern. Alben, Porträts. 
Gedichte. Von nah und fern lau 
fen Geschenke ein, dio die große 
Liebe der Werktätigen aller Län 
der zu W. I. Lenin demonstrieren.

Die Tür links führt aus der Kl> 
ehe Ins Speisezimmer der Ulj < 
nows. Dor Eßtisch, ein einfache* 
hölzernes Kanapoo, zwei alter 
tümllcho Sessel, vier Stühle, oli' 
dunkel gestrichener altmodischer 
Geschirrschrank mit Löffeln, ei­
nem Messer. Gabeln. Tellern und 
anderem Tischgeschirr — alles 

dieselben Gegenstände, denen sich 
die Familie Uljanow bediente.

■pS SIND Aufzeichnungen von 
Aussagen alter Einwohner 

vorhanden, die einst Lenin gesehen 
und Umgang mit ihm pflegten, 
(leider ist kein einziger von diesen 
Menschen mehr am Leben). Sie 
charakterisieren ihn als einen mit­
fühlenden, teilnahmsvollen, gutmü­
tigen, hilfsbereiten Menschen, der 
immer viel arbeitete, ständig 
über Büchern saß und schrieb, der 
aber trotz seiner schweren Lage 
als Verbannter immer lebensfroh 
und freundlich mit den einfachen 
Menschen umging. Die ungeheure 
Arbeitsfähigkeit Lenins, seine 
ans Erstaunliche grenzende Kennt­
nis der Schleichwege des Lebens, 
sein Vermögen, geistreich und 
doch verständlich jede Frage zu 
beantworten, sowie seine Bereit­
schaft zu helfen — alles das schuf 
ihm die Reputation eines unge­
wöhnlichen Menschen. Gleb Krshi­
shanowski schrieb in seinen Erin­
nerungen: „Seine Bildung als 
Jurist, sein ständiges Schwitzen 
über den Büchern, seine Fähig­
keit—, rechtzeitig einen juridi­
schen Rat zu erteilen, schufen ihm 
sehr bald den Ruf eines ungewöhn­
lichen Menschen.“

Ein geräumiges Eckzimmer, das 
als Arbelts- und Schlafraum dien­
te, Man fühlt hier förmlich die 
Nähe Lenins. Hat er doch hier die 
meiste Zeit bei seiner Arbeit ver­
bracht. Auf dem Tisch vor dem 
Fenster steht ein T&chernyschew- 
ski-Bildnis und zwei Leuchter. 
Vier Stühle — eben dieselben, die 
Lenin und Krupskaja benutzten. 
In der Ecke — ein hohes Schreib­
pult, an dem Wladimir Iljitsch 
stehend seine Werke schrieb. Auf 
dem Pult eine Petroleumlampe mit 
grünem Schirm und Irgendwelche 
Papiere. Man glaubt, er habe eben 
erst seinen Arbeitsplatz für kurze 
Zeit vorlassen. Neben dem Pult 
ein bis zur Decke reichendes Bü­
cherregal, eigentlich ein primitives 
Brettgestell, auf dem auch heute 
noch einige Bücher aus jener Zeit 
stehen. In der Tiefe des Zimmers 
zwei einfache eiserne Betten mit 
Decken und Kissen — die Schlaf­
stätten von Lenin, und Krupskaja.

Lenin arbeitete in der Verban­
nung mit einem erstaunlichen Ar­
beitseifer und entsprechenden Ar­
beitsergebnissen. Kund 30 Werke 
(Bücher, Broschüren, Aufsätze, 
Abhandlungen) gingen hier aus 
seiner Fodor hervor, darunter das 

Das Haus der Bäuerin Petrowa, wo W. I. Lenin, N. K- Krupskaja und ihre Mutier von Juni 1898 
bis zum Ende ihrer Verbannung wohnten. Heute Lenln-Museum.

Kapitâlwerk „Die Entwicklung des 
Kapitalismus in Rußland", an dem 
er noch im Petersburger Gefäng­
nis arbeitete.

Eine solche intensive Tätigkeit 
Ist nicht nur durch den starken 
Willen, die unversiegbare Energie 
und die unerschütterliche Zuver­
sicht Lenins auf den Sieg der Ar­
beiterklasse zu erklären, sondern 
auch dadurch, daß er seine Zeit 
rationell einteilte. Wladimir Il­
jitsch stand gewöhnlich früh auf. 
Im Sommer ging er baden, früh­
stückte und machte sich unver­
züglich an die Arbeit. Im Winter 
machte er einen kleinen Spazier­
gang im Freien. Noch bevor der 
Tag anbrach, schrieb er beim Lam­
penschein. Er arbeitete mit kleinen 
Unterbrechungen den ganzen Tag, 
bisweilen bis weit über Mitter­

nacht. Doch, um seine Arbeiterkraft, 
seine Energie wiederhorzustel- 
len, bedurfte Wladimir Iljitsch 

.auch einer vernünftigen Erholung. 
Und auch diese gestaltete er mög­
lichst rationell.

ER PFLEGTE kurze und fer­
ne Spaziergänge an den 

Fluß, in den Wald, im Winter — 
Schlittschuhlaufen auf dorn Eise 
der Schusch. Viel Vergnügen 
machte ihm das Angeln. Beson­
ders gern ging er auf die Jagd. 
Er setzte es durch, daß man ihm 
erlaubte, eine Jagdflinte zu hal­
ten. schaffte sich einen Hund an 
und durchstreifte dio Umgegend 
von Schuschenskoje im Radius bis 
12—15 Kilometer an arbeitsfreien 
Tagen, die er sich gönnte. Einige 
Stellen, die Wladimir Iljitsch häu­
fig und mit besonderer Vorliebe 
besuchte, gelten auch heute als 
Gedenkstätten.

Südlich, 4 Kilometer weit von 
Schuschenskoje, Ist eine ähnliche 
Anhöhe, der sogenannte Kranich­
hügel, der ebenfalls oft von Lenin 
besucht wurde. Man sagt, daß er 
von hier aus erstmalig die Kra­
nichzüge im Herbst beobachtet 
habe. Wenn wir den Weg noch 5 
Kilometer weiter verfolgen, kom­
men wir zu einem Schongebiet, das 
600 Hektar groß ist, ein dichter 
Nadelwald und der stille Waldsee 
Perow•>. Wladimir Iljitsch hatte 
eine Vorliebe für diese Gegend. 
Ara Ufer dos Sees mitten im Wal­
de steht auch heute eine Jäger- 
hüttc. Es ist die genaue Nachbil­
dung jener Hütte, die Lenin bei 
Rogen und Unwetter Obdach bot. 
Sie steht unter staatlichem Schutz 
und gilt als Schaustück, als Be­

standteil des Leninmuseums, wor-' 
über eine Gedenktafel Aufschluß 
gibt Schon zwei Wochen nach 
seiner Ankunft in Schuschenskoje 
(vom 25. Mai 1897) schrieb Lenin 
an seine Verwandten: „Ich lebe 
hier nicht schlecht, widme mich 
eifrig der Jagd, habe mit den hie­
sigen Jägern Bekanntschaft ge­
schlossen und fahre mit ihnen zum 
Jagen. Ich habe zu baden ange-,, 
fangen...“

Eine Abwechslung in seiner Ar-, 
beit fand Wladimir Iljitsch auch 
im Schachspiel. Es ist bekannt, 
daß er Schachfiguren aus Baum­
rinde schnitzte und mit Kollegen, 
vornehmlich mit Prominski, der 
ihn nach wie vor besuchte, eine 
Partie machte. Die Schachfiguren 
sind leider nicht erhalten geblie­
ben. N. K. Krupskaja schrieb in 
einem Brief: „Die Schachfiguren 
schnitzt Wolodja aus Rinde ge­
wöhnlich abends, wenn er sich 
völlig .ausgeschrieben’ hat..."

östlich von Schuschenskoje, an 
der Poliklinik, die wir bei der Ein­
fahrt passierten, zweigt ein Weg 
von der Chaussee in der Richtung 
zum Tannenwald ab. Da steht der 
Wegweiser „Zum Sandhügel". 
Erst fast unmerklich, weiterhin 
immer steiler steigt das Terrain 
an. Zu beiden Seiten senkt sich die 
Gegend zur Schlucht. In wenigen 
Minuten stehen wir auf einer luf­
tigen Höhe. Ein herrlicher Aus­
blick auf ausgedehnte Felder, das 
silbrige geschlängelte Band des 
Jenissej, in der Ferne, im blauen 
Nebel die unklaren Umrisse der 
Sajanberge. Wie leicht, wie frei 
es sich hier atmet. Es ist ein Ge­
nuß, sich zu kurzer Rast hier 
niederzulassen. Ich schaue mich 
um. will mir die Umgebung recht 
tief einprägen. Und ich werde 
wahrlich den Gedanken nicht los: 
Hier nebenan auf diesen Knorren 
saß Er, die Flinte zwischen den Kni­
en, der Hund ausgestreckt zu seinen 
Füßen. Ich schließe dio Augen und 
sehe ihn lebendig, wahrhaftig mit 
lebhaften Augen, dem s? bekann­
ten vergnüglichen und etwas iro­
nischem Lächeln.

Nach drei Jahren sibirischer 
Verbannung kehrte W. I. Lonip 
nach dem europäischen Rußland 
zurück, um eino neue Etappe im 
revolutionären Kampf zu begin-

Dominik HOLLMANN.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft'’

Krasnojarsk—Schuschenskoje
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Gesundheits­
schutz 
in der DDR

BERLIN. (TASS). Am 10. De­
zember wurde In der DDR der 
Tag des Gesundheitsschutzes 
durchgeführt. Etwa 350 000 Per­
sonen stehen in der Republik im 
Dienst des Gesundheitsschutzes 
der Menschen. Die DDR nimmt in 
Europa die fünfte Stelle im Stand 
der medizinischen Betreuung der 
Bevölkerung ein. Der Gcsundheits- 
pflegcdicnst hat eine reiche ma­
terielle. wissenschaftlich-techni­
sche und Kaderbasis. Das Netz der 
prophylaktischen und Heilanstal­
ten zählt momentan 12 000 Kran­
kenhäuser, Polikliniken, Ambula­
torien. Sanatorien und andere 
Heilstätten. Auf 10 000 Bürger der 
DDR kommen 121 Krankenbetten, 
bedeutend mehr als in den USA 
oder in Westdeutschland. In den 
letzten 5 Jahren ist die Zahl der 
Ärzte um mehr als ein drittel ge­
stiegen.

Die Sorge um den Gesundheits­
schutz steht im Zentrum der Auf­
merksamkeit des sozialistischen 
deutschen Staates. Für die Ge­
sundheitspflege und die soziale 
Versicherung «erden jährlich ein 
Viertel des Haushaltsplans, etwa 
25 Milliarden Mark bewilligt. 
Über 2 Millionen Werktätige er­
holen sich jedes Jahr in den Sa­
natorien und Ruheheimen auf ko­
stenfreien • Einweisungen oder Eüi-l 

mit Preisabschlag.

Neubautätigkeit 
in der CSSR

PRAG. (TASS). Im nordtschc- 
chischon Gebiet, einem der wich­
tigsten Industriezentren der Tsche­
choslowakei, wird eine große Neu­
bautätigkeit geführt. Im Braun- 
kohlenbecken geht eine Mechani­
sierung uno Automatisièrung der 
Produktionsprozesse vor sich. 
Hier wird der größte mechanisier­
te Tagebau namens Maxim Gorki 
im Lande sein. Rekonstruiert wird 
das Chemische Werk der tschecho­

slowakisch-sowjetischen Freund­
schaft in Snlushi. Erweitert wird 
das Hüttenwerk In Chomutow, wo 
In nächster Zoit eine mit der mo­
dernsten Ausrüstung versehene 
Abteilung für Rohrcrzougung in 
Betrieb genommen wird. Im Gang 
Ist die Arbeit zur Rekonstruierung 
des Autowerks von Liberezk. Zum 
Abschluß kommt der Bau des As­
phaltwerks In der Stadt Klaschta- 
rez an der Ogrsha.

Arbeitssiege
SOFIA. (TASS). Mit guten Lei­

stungen beenden die Werktätigen 
von Bulgarien dieses Jahr. Täg­
lich treffen Meldungen über neue 
Arbeitssiege ein.

Die Belegschaft des Aufberei­
tungskombinats „Christo Michai­
low" des Bezirks Michailowograd 
förderte 513 856 Tonnen Eisenerz 
bei einem Plan von 506 600 Ton­
nen. Die Bergleute versprachen, in 
diesem Jahr 2 300 Tonnen Konzen­
trate über, den Plan hinaus zu er­
zeugen.

Die Arbeiter der Bau-Montage­
verwaltung „Wodstroi" in Varna, 
die mit der Errichtung großer 
Meliorationsobjekte beschäftigt

sind, erkämpften das 12. Mal die 
Rote Wanderfahne des Minister­
rats der VRB und des Zentralen 
Gewerkschaftsrats. Der Plan des 
dritten Quartals dieses Jahrs wur­
de vom Kollektiv zu 130 Prozent 
erfüllt, beträchtlich wurden die 
Gestehungskosten der Baumonta­
gearbeiten herabgesetzt.

Die Rote Wanderfahne des Mi­
nisterrats der VRB und des Zen­
tralen Gewerkschaftsrats wurde 
dieser Tage auch den Bauarbeitern 
von Pasardshik eingehändigt. Bis 
zu Ende September wurden 32 
Objekte in Nutzung genommen, 
darunter 15 Wohnhäuser mit 196' 
Wohnungen.

w, ÄriiiterlänrtBrn
Gute 
Leistungen

WARSCHAU. (TASS). Auf viel­
köpfigen Versammlungen und Tref­
fen der Kollektive der Industriebe­
triebe mit den Delegierten des 
V. Parteitags der Polnischen Ver­
einigten Arbeiterpartei wird ge­
genwärtig das Fazit des allpolni- 
schcn Wettbewerbs gezogen, der 
sich im Lande in den Tagen der 
Vorbereitung zum Parteitag der 
Kommunisten Polens entfaltet 
hatte. Der Beitrag der Werktäti­
gen von Warschau Ist Liefe­
rung überplanmäßiger Produktion 
für eine Summe von 1 900 Millio­
nen Zloty.

Die 600 000 Kumpel übertra­
fen ihr Soll im November und lie­
ferten zusätzlich über 50 000 Ton­
nen Steinkohle. Hinter ihnen blei­
ben auch die Hüttenarbeiter nicht 
zurück, die über den Plan hinaus 
17 000 Tonnen Roheisen. 27 000 
Tonnen Stahl, 6 000 Tonnen Walz­
gut und 10 500 Tonnen Koks lie­
ferten. Die chemische Industrie 
erfüllte ihren Novemberplan zu . 
101,8 Prozent.

KVDR, Vor einigen Jahren hat 
die Textilfabrik der Stadt Tschan- 
sone Gewebe nur aus unbearbeite­
tem Garn hergcstellt. Dank der 
Rationalisierung der Produktion 
werden jetzt hochqualitative An­
zugsstoffe erzeugt.

UNSER BILD: In einer der Hal­
len der Fabrik von Tschansone.

Foto: ZTAK—TASS

Glückwünsche 
für einen 
Gelehrten

Professor Grigori Maximo- 
witsch Udowin ist 60 Jahre alt ge­
worden. Seine Biographie ist der 
vieler Sowjetmenschen ähnlich. Er 
wurde in der Familie eines Arm­
bauern geboren, lernte in der 
Anfangs- und Mittelschule, war 
ein aktiver Komsomolze. Im Jah­
re 1930 absolvierte er mit Erfolg 
das Zooveterinäre Institut von 
Woronesh. Dann beginnt seine 
Laufbahn als Veterinärarzt-Leh­
rer. Er ist im Zoovettechnikum 
von Krasny-Kut tätig und bildet 
Spezialisten für das Land aus. 
1938 kam er in das Landwirt­
schaftliche Institut von Orenburg. 
Er war Assistent. Dozent, Kandi­
dat und seit 1951 Doktor der Ve­
terinärwissenschaften. In den 
letzten 30 Jahren hat Grigori 
Maxim .'witsch mehr als 3 500 
Spezialisten ausgebildet. •

Schon viele Jahre leitet Pro­
fessor Grigori Udowin am Land­
wirtschaftlichen Institut von Oren­
burg den Lehrstuhl für Anatomie 
und Histologie, ist Vorsitzender 
der Orenburger Abteilung der 
Unionsgesellschaft der Anatomen, 
Histologen und Embriologen. Er 
ist Mitglied der Gesellschaft „Sna- 
nije“, leistet viel und mannigfal­
tige gesellschaftliche Arbeit. Für 
seine Erfolge in der Arbeit wurde 
Grigori Udowin von der Regie­
rung mit Orden und Medaillen aus­
gezeichnet.

Professor Udowin und seine 
Schüler haben mehr als 300 wis­
senschaftliche Arbeiten geschrie­
ben, davon gehören ihm persön­
lich über 70 Arbeiten. Seine wis­
senschaftlichen Arbeiten sind so­
wohl in unserem Lande wie auch 
im Ausland bekannt.

Wir gratulieren unserem viel­
geehrten Professor Grigori Ma- 
ximowitsch Udowin zu seinem 60 
Geburtstag und zu seiner 38jähri- 
gen pädagogischen und wissen­
schaftlichen Tätigkeit und wün­
schen ihm noch viele Jahre er­
folgreicher und schöpferischer Ar­
beit zum Wohl unserer großen So­
wjetheimat.

Wilhelm GOBEL. Woldemar 
ALTERGOTT, Maria HER- j 
MANN, Peter HERMANN

Man schreibt uns aus der DDR

Wo die Armut 
zu Hause war

Rotierender
Konverter

Eines der am meisten durch 
Hochwässer geschädigten Gebiete 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik ist der Spreewald. 18 500 
Hektar fruchtbaren Landes um­
faßt er. davon sind 17 000,Hekt­
ar natürliches Überschwemmungs­
gebiet. Allein von 1920 bis 1966 
waren hier 90 Hochwässer mit ei­
nem Wasserdurchfluß von mehr 
als 40 Kubikmeter je Sekunde zu 
verzeichnen. Alles war in diesen 
Tagen ein riesiger See. aus dem 
nur Baumgruppen und die verein­
zelten Gehöfte der Spreewaldbau­
ern herausragten. Die Ernte wur­
de von den Wassermassen fortge­
schwemmt und die Armut zog in 
die Bauernhäuser ein. Erst in un­
serem Arbeiter-und-Bauern-Staat 
werden nun die vielfältigsten 
Schutzmaßnahmen Wirklichkeit, 
auf die die Bauern entlang der 
Spree zwischen den Städten Cott­
bus und Lübben, südlich von Ber­
lin, jahrzehntelang hofften.

Der Anfang dazu wurde 1965 
getan, als erstes Kettenglied von 
Speicherbecken wurde die Talsper­
re Sprcmberg am Mittellauf der 
Spree gebaut. Mit einem Inhalt 
von 43 Millionen Kubikmetern ent­
spricht sie in der Fläche etwa dem 
Berliner Müggelsee. Als nächstes 
wird Ende 1971 das Speicherbek- 
ken Lohsa mit einem Speicherraum 
von 12 Millionen Kubikmetern 
in Betrieb genommen. Es folgt 
dann Ende 1973 das Speicherbek- 
ken Quitzdorf mit 21 Millionen 
Kubikmetern. Den Abschluß die­
ses Systems wird Mitte 1975 die 
Talsperre Bautzen bilden, die die 
gleiche Größe wie das Wasserre- 1 
servoire bei Spremberg besitzen 
soll. Diese Speichermöglichkeiten 
mit einer Gesamtmenge von 124 
Millionen Kubikmetern, davon et­
wa ein drittel als Hochwasser­
schutzraum, bieten dann für den 
Spreewald einen optimalen Schutz. 
Die Hochwasserspitzen können da­

„Tote Saison" Ist eine Erzählung 
über einen sowjetischen Kund­
schafter. dem es gelingt, die deut­
schen Kriegsverbrecher zu entlar­
ven, die in einem der westlichen 

, Staaten heimlich an der Schaffung 
j neuer chemischer Waffen arbeiten. 

Der Film „Tote Saison" wurde im 
Filmstudio „Lcnfilm" gedreht. Die 

- Autoren des Drehbuches sind Wla­

durch gebrochen und die darüber 
hinausgehende Wassermenge schad­
los um den Spreewald herum um­
geleitet werden. Ab etwa 1975 
sind durch diese Vorhaben anstel­
le von 90 Hochwässern nur noch 
elf mit über 40 Kubikmeter Was­
serdurchfluß zu erwarten.

Um den Spreewaldbauern jede 
nur mögliche Sicherheit zu geben 
und um die Wasserversorgung 
der Großkraftwerke Lübbenau und 
Vetschau zu sichern, wurde An­
fang der 60er Jahre der Südum­
fluter. ein Wasser-Umleitungska­
nal, gebaut. Außerdem ist der 
Nordumfluter-Kanal, der mit einem 
Kostenaufwand von 33 Millionen 
Mark entsteht, bereits über die 
Hälfte fertiggestellt. Gegen En­
de 1972 wird dieser Kanal, der 
über 70 Meter Oberbreite haben 
wird, in seiner ganzen Länge fer­
tiggestellt sein. In ihm kann dann 
fast 90 Prozent des gesamten 
Wasserabflusses unterhalb der Tal­
sperre Spremberg aufgenommen 
werden.

Dank dieser Schutzmaßnahmen 
sind schon heute die einst so ar­
men Bewohner des Spreewaldes 
zu geachteten und begüterten Ge­
nossenschaftsbauern geworden. 
Heute kommt ein Großteil der Ge­
müseproduktion der DDR aus die­
sem noch vor wenigen Jahren 
vernachlässigten Gebiet. Unweit 
des Spreewaldes sind riesige 
Kraftwerke aus der Erde gewach­
sen, und auch die Bagger der 
Braunkohlekombinate haben pich 
hart an diese idyllische Land­
schaft herangeschoben. Doch auch 
heute noch zieht der Spreewald 
mit seinen rund 300 Fließen (ver­
zweigte Flußarme) Jahr für Jahr 
Hunderttausende Besucher aus 
nah und fern an.

Ulrich UHLMANN
Gottbus, 
DDR 

dimir Wladimirow und Alexander 
Schlepjanow, Regisseur — Sawa 
Kulisch, Chefkameramann — Alex­
ander Tschetschulin.

UNSER BILD: Szene aus dem 
Film. Verhör des sowjetischen 
Kundschafters Sawuschkin (Schau­
spieler Rohn Bykow).

Foto: TASS

Erst ganze 16 Jahre sind ver­
gangen, seitdem zum ersten Male 
in einem Konverter Stahl mit 
Sauerstoff gefrischt wurde, und 
trotzdem kennt die Weltmetal­
lurgie schon Dutzende von Konver­
tern verschiedener Typen und Ka­
pazitäten.

Wie ist dieser Triumphzug der 
Konverter zu erklären, denn so 
ein Entwicklungstempo kannte die 
Metallurgie noch nicht? Vor al­
lem durch die hohe Arbeitspro­
duktivität und die Einfachheit. 
Ein Konverter ähnelt einem rie­
sigen Krug, der an den Henkeln 
aufgehängt ist und sich um eine 
horizontale Achse drehen kann. 
Der obere Teil des Konverters ist 
offen. Durch diesen Teil wird das 
flüssige Eisen eingefüllt, die fe­
sten Materialien zugegeben, und 
die Gase können dadurch entwei­
chen.

Vor Beginn des Schmelzvorgan­
ges gießt man das Eisen in den 
Konverter und senkt dann durch 
den Konverterhelm eine Winddü­
se soweit hinab, bis sie sich einen 
Metef über der Oberfläche des 
flüssigen Eisens befindet. Da­
nach tritt aus der Düse ein 
Sauerstoffstrahl unter hohem 
Druck aus, womit das Frischen 
beginnt. Nach Ablauf einer hal­
ben Stunde ist der Stahl fertig. 
Danach nimmt man die Düse wie. 
der heraus, beugt den Konverter 
und gießt das flüssige Metall in 
einen Kübel. Für den Betrieb von 
Konvertern braucht man keinen

Der fliegende Agronom
Alpenwiesen und -weiden neh­

men allein in den südlichen und 
südöstlichen Gebieten der Sowjet­
union eine Fläche von mehr als 
achtzig Millionen Hektar ein. Im 
Gebirge weidet das Vieh und wird 
Heu bereitet. Die Menschen geben 
sich eben damit zufrieden; was ih­
nen die Natur geschenkt hat. Der 
Ackerbau ist dort verlustbringend 
und manchmal auch unmöglich. 
Obwohl die potentiellen Futterbe- 
ständc in den Gebirgsgegenden 
groß sind, ist jedoch, um sie in ein 
reales Reichtum zu verwandeln,

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Brennstoff und auch keine Elek­
troenergie.

Allerdings hat auch dieser Pro­
zeß eine „Achillesferse". Bei der 
Reaktion des Sauerstoffes mit dem 
Kohlenstoff bildet sich Kohlenmon­
oxyd. Wenn letzteres verbrennt, 
bildet sich eine enorme Wärme­
menge, die selbst die hitzbeständi. 
ge Ausmauerung des Konverters 
zerstören kann. Deshalb läßt man 
gegenwärtig das Kohlenmonoxyd 
aus dem Konverter entweichen 
und zündet es eist außerhalb. Da­
bei geht allerdings die Wärme 
verloren, die zusätzliche Portio­
nen von Stahlschrott schmelzen 
könnte.

Im wissenschaftlichen A11 - 
unions-Forschungs-, Projektions­
und Konstruktionsinstitut für me­
tallurgischen Masch i n e n b a u 
(WNIIMETMASCII) wurde . jetzt 
ein für die Sowjetunion erster 
Sauerstoffkonverter von originel­
ler Konstruktion, der zwei Rota­
tionsachsen besitzt, geschaffen 
und erprobt. Im Unterschied zu 
gewöhnlichen Sauerstoffkonver­
tern hat er keine vertikale, son­
dern eine geneigte, fast waage­
rechte Lago.

Das flüssige Eisen, das vor dem 
Schmelzen in den Konverter ge­
geben wird, überdeckt Teile des 
Bodens und der Seitenwände. Die 
Blasdüse wird unter spitzem Win­
kel zur Eisenoberfläche einge­
führt, die Sauerstoffmenge und 
die Art der Zugabe des Sauer­
stoffes sind so berechnet, daß ein 

die Einmischung den Menschen not­
wendig.

Die landläufigen Maschinen las­
sen sich bekanntlich im Gebirge 
nicht cinsetzen, weil die Heu­
schläge und Weideplätze dort auf 
schrägen — manchmal bis 40— 
45 Grad steilen — Hängen liegen.

Mitarbeiter des Forschungsinsti­
tuts für den Landwirtschafts- und 
Spezialeinsatz von Flugzeugen, das 
vor einigen Jahren in der Stadt 
Krasnxlar gebildet wurde, mach­
ten den Vorschlag, zur Verbesse­
rung der Gebirgswiesen Hub­
schrauber einzusetzen.

Teil des Sauerstoffes für die ge­
wöhnlichen Reaktionen, die sich 
beim Frischen abspielen, ver­
braucht wird, während der ande­
re Teil zum Verbrennen des Koh­
lenmonoxydes im Konverter selbst 
verwendet wird.

Das Kernstück des neuen Ver. 
fahrens liegt im ständigen Rotie­
ren des Konverters während des 
Frischens um eine geneigte Achse 
mit einer Geschwindigkeit von 140 
Umdrehungen pro Minute. Beim 
Rotieren bleiben das flüssige Me­
tall und die Schlacke an ein- und 
derselben Stelle, während sich 
die gesamte innere Oberfläche der 
Zicgelausmaüerung des Konver­
ters unter diesem hinwegdreht. 
Die Teile der Ausmauerung, die 
siqh in einem bestimmten Moment 
über dem Metall befinden, wer­
den durch die Verbrennungswärmc 
des Kohlenmonoxydes intensiv er­
hitzt. Bei richtig berechneter 
Drehgeschwindigkeit des Konver­
ters übersteigt diese Temperatur 
allerdings nicht die ■ Grenzen der 
zugelassenen Normen. Sobald sich 
diese Teile wieder unter dem Me­
tall befinden, das eine niedrigere 
Temperatur als die Ausmauerung 
hat, gibt die letztere ihre über­
schüssige Wärme an das Metall 
ab, wobei sie sich selbst abkühlt.

Der Wärmenutzungsgrad dieser 
Anlage mit zwei Rotationsachsen 
hat einen maximalen Wert, wie 
er bisher noch nicht erreicht wur­
de, und nähert sich dem theore. 
tisch möglichen. Dadurch wird es 
möglich, durch Nutzung der Wär­
me der chemischen Reaktionen 
ungefähr 45 Prozent des Stahl­
schrottes oder zweimal mehr als 
in gewöhnlichen Konvertern, zu 
schmelzen.

Pawel PAWLOW.
Ingenieur 

(APN)

Die Versuche zur Nachdüngung 
der Weideplätze liefen 1966 auf 
dem Schafzuchtsowchos Chabasski 
in der Kabardinisch-Balkarischen 
Autonomen Republik an, das an­
derthalbtausend Meter über dem 
Meeresspiegel liegt. In dem Mas­
siv, das vom Hubschrauber aus 
bearbeitet werden sollte, wurden 
während der Behandlung ausrei­
chend große Kontrollflächen mit 
einer Polyäthylenhaut abgedeckt. 
Die großzügigen Versuche ergaben 
bemerkenswerte Daten. Erstens 
stieg durch die Düngung der Fut­
terertrag um 40 bis 80 Prozent.

Perspektiven 
des abchasischen 
Schwerspats

In Abchasien begann man mit 
dem Abbau der Apschrinsker 
Schwerspatvorkommen, die in den 
Bergen unweit des Kurortes Gu- 
dauta entdeckt wurden. Vorberei­
tet ist bereits ein Projekt zum Bau 
einer großen Grube in Apschra. 
Diese soll mehr als drei Mal mehr 
Erz geben, als zur Zeit auf allen 
Schwerspatlagerstätten Grusiens 
gefördert wird. Im Gebiet der 
neuen Vorkommen wird ebenfalls 
eine Aufbereitungsfabrik errich­
tet.

Die abchasischen Schwerspat­
vorkommen haben, gemessen an 
den Vorräten dieses wertvollen 
chemischen Rohstoffes, die größte 
Perspektive in der Sowjetunion. 
Die Schichtlagerung des Minerals 
gestattet es, seinen Abbau haupt­
sächlich im Tagebau durchzufüh­
ren.

Vor einigen Jahren wurde in 
der Talsohle des Piziquara-Flus- 
ses die erste Schwerspatgrube in 
Betrieb genommen, die mit erst­
klassiger Technik ausgerüstet ist. 
Seit dieser Zeit wurden Tausende 
Tonnen des weißen Erzes in die Be­
triebe des Landes verschickt. Der 
Abchasische Schwerspat wird zur 
Farbenherstellung in Lithopon- 
Werken verwendet, er verleiht dem 
Papier Weiße. Dank des großen 
spezifischen Gewichts wird 
Schwerspat als Beschwerer bei 
der Bohrung und Föderung von 
Erdöl verwendet.

(APN)

Zweitens vergrößerte sich durch 
Steigerung, des relativen Gewichts 
der eiweißhaltigen Pflanzen der 
Futterwert der Ländereien.

Die Wissenschaftler bewiesen 
die ökonomische Wirksamkeit ei­
nes derartigen Düngungsverfah­
rens der Alpenwiesen und -weiden: 
drei bis dreieinhalb Doppelzentner 
Stickstoffdünger erhöhen den Grä­
serertrag um 50 Doppelzentner, 
was bei den Tieren eine Gewichts­
zunahme von anderthalb Doppel­
zentner pro Hektar gedüngtes 
Weideland ergibt. Man kann 
leicht ausrechnen, daß bei achtzig 
Millionen Hektar ein Gewinn von 
120 Millionen Doppelzentner 
Fleisch (Lebendgewicht) erzielt 
werden könnte.

(APN)

Bei 
Urmenschen 
zu Besuch

MOSKAU. (TASS). 4 000 Fel- 
senzcichnungen sind 60 Kilometer 
südlich von Baku, der Hauptstadt 
der Aserbaidshanischen Republik, 
entdeckt worden.

Vor 30 Jahren war man dort 
auf die ersten Darstellungen von 
Männern, Frauen Tieren und Fi­
schen gestoßen. Die ältesten von 
ihnen stammen aus dem 8. bis 6. 
Jahrtausend vor unserer Zeitrech­
nung. Bei den weiteren Untersu­
chungen eröffnete sich den Wissen­
schaftlern eine Welt des Urmen­
schen, der im harten Kampf ums 
Dasein stand. Dio Felsenzeichnun­
gen, die vom Mesolithikum bis in 
das frühe Mittelalter reichen, ge­
ben eine Vorstellung davon, wie 
der Mensch in den Anfängen der 
Zivilisation die rätselhafte und 
unergründliche Umwelt zu vor- 

I menschlichen und sich zu eigen zu 
machen versuchte. ,

VEKNSEÜEBI

Für unsere Zellnograder
Ix-ser

am 19. Dezember

13.00—Programm der Sendungen 
(M)

13.05—Fernsehnachrichten
13.15—Für Schüler. „Die Lerche". 

Musikprogramm
13.45—Programm des Farbfern­

sehens
19.00—-Fernscnachrichten (kas.)
19.15—Internationale Rundschau
19.30—Film Journal
19.40—Sendung aus dem Zyklus 

„Tiefe Wurzeln".
20.00—Filmchronik
20.10—Fernsehnachrichten
20.45—Filmjournal

20.55—Sendung „öffentliches 
Empfangszimmer"

21.30—S e n d u n g für Schüler 
(Sotschi)

22.00—M. Gorki. „Matwej Koshe­
mjakins Leben". 3. Folge

23.15—„Z e i t". Infonnationspro­
gramm

23.45—Internationales Handball­
turnier der Frauen. 
UdSSR—Ungarn

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

g

Ka3. CCP 

r. UejiHHorpaa 

Aom CoaeTOB 

7-ofi 3Tax 

<r<PpOHIIAUia(|)T>

TELEFONE

L

Redaktlonssohluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zelt)

«4>POH HAIUA<I>T» 
MHAEKC 65414

Chefredakteur — 19-09.
Stellv. Chefr. — 17-07. 
Redaktionssekretär — 

79-8-1, Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
Propaganda, Partei vnd politische Massen­
arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 7-1-26. Literatur und Kunst — 
78-50, Information — 17-55, Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung - 56-45, Fernruf — 72.

Tunorpadutn Nt 3. r. Ue.umorpaa.

VH 01425. 3axaa Ns 13549.
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